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Einleitung. 



Bei der stetig wachsenden Bedeutung, welche die 
Viehzucht in unserem landwirtschaftlichen Betriebe ein- 
zunehmen berufen ist, muss es stete Sorge der Wissen- 
schaft und Praxis sein, Mittel und Wege ausfindig zu 
machen, die Existenzbedingungen für eine blühende Vieh- 
zucht in dem Inlande günstiger zu gestalten, die Pro- 
duktionskosten tierischer Erzeugnisse möglichst niedrig zu 
halten und damit die Rentabilität der Tierzucht mehr und 
mehr zu steigern. Grosse wie kleine Mittel verdienen 
hierbei die eingehendste Beachtung. 

Mit zu den Grundlagen einer blühenden und ren- 
tablen Tierzucht gehört eine zweckmässige Ernährung. 
So sagt K ü h n 1) eingangs seiner weithin bekannten 
Preisschrift: „Die zureichende und qualitativ entsprechende 
Ernährung ist die Grundbedingung seiner normalen und 
möglichst vollkommenen Entwickelung (des tierischen 
Organismus), sie ist die Basis für alle Erfolge der Tier- 
züchtung und so auch der ßindviehzucht/* 

Was ist nun aber unter einer zureichenden und 
qualitativ entsprechenden Ernährung zu verstehen? 



^) J. Kühn, „Die zweckmässigste Ernährung des Rind- 
viehes". 11. Auflage. S. 6. 



Bei einer solchen sollen dem Organismus zweifellos 
alle Nährstofie in befriedigender Menge und Güte ge- 
boten werden. Diese Nährstoffe sind: Eiweiss, Fett, 
Kohlehydrate, mineralische Bestandteile und Was so r. 
Das letztere herrscht im Tierkörper vor, ist ein allge- 
meiner Imbibitionsstoff aller Organe, vermittelt den nor- 
malen Ablauf aller physiologischen Vorgänge, ist für 
seine Existenz ebenso unentbehrlich wie die Luft. Beide, 
Luft wie Wasser, können aber nur im Zustande der 
Reinheit ihre Zwecke in vollkommener Weise erfüllen. 

Trotz dieser hohen Bedeutung des Wassers hat 
man seiner Qualität bisher zweifellos in der Praxis 
zu wenig Beachtung geschenkt, ist vielmehr ziemlich 
allgemein der Ansicht, dass dem Tier ein jedes Wasser 
genüge. Dies ist ein sehr bedenklicher Irrtum I Mit der 
Steigerung der Leistungsfähigkeit und mit der Veredlung 
einer Rasse wachsen naturgemäss auch ihi:e Ansprüche, 
wird ihr Organismus gegen äussere wie innere Einflüsse 
empfindlicher. Wie ein schlechtes Futtermittel zum 
mindesten Störungen in der Produktionstätigkeit eines 
Tieres hervorrufen kann, wird dies auch ein schlechtes 
Tränkwasser zu tuen vermögen. Zahlreiche in der Litte- 
ratur bekannt gegebene Beispiele sprechen hierfür. 

So fand Huntemann i), dass Tiere, denen nur 
ein stark mit tierischen Dejektionen verun- 
reinigtes Tränkwasser zur Verfügung stand, in ihrem 
Ernährungszustande sehr erheblich litten. Ob dies auf 
eine direkt schädliche Wirkung der Auswurfstoffe oder 
auf eine unter diesen Umständen ungenügende Wasser- 
aufnahme zurückzuführen ist, bleibt sich gleich; die 
beobachtete schädliche Wirkung genügt jedenfalls, um 



^) Deutsche Landwirtschaftliche Tierzucht 1908, No.S2.S.38i. 



derartige Wässer ohne weiteres als ungeeignet zu Tränk- 
zwecken ansehen zu können. 

Pabris^) konnte in mehreren Versuchen fest- 
stellen, dass auch die Milch einer Anzahl Kühe eine 
schlechte Beschaffenheit annahm, sobald diese mit ver- 
jauchtem Wasser getränkt wurden. 

Selbst wenn nun auch ein nur wenig mit Abfall- 
stoffen verunreinigtes Wasser von dem tierischen Orga- 
nismus ohne Schaden vertragen werden sollte, bleibt noch 
die Möglichkeit bestehen, dass er durch mikroparasitäre 
Organismen, pathogene Keime, welche in einem solchen 
Wasser vorhanden sein können, schweren Infektionskrank- 
heiten ausgesetzt werden kann. Milzbrandsporen z. B. 
bewahren Monate hindurch im Wasser ihre Lebens- 
fähigkeit, bornaische Krankheit wird besonders leicht 
durch verunreinigtes Träukwasser aus Seuchengebieten 
übertragen, 2j Es sind daher alle Wässer, in welche 
tierische Abfallstoffe gelangen können, von vornherein 
aus prophylaktischen Gründen als völlig unbrauchbar zu 
Tränkzwecken anzusehen. 

Dasselbe gilt auch für ein jedes Wasser mit extrem 
hohem Gehalt an organischer Substanz; in ihm 
finden meistens intensive Päulnisprozesse statt. Da die 
physiologische Wirkung der Päulnisprodukte dieser orga- 
nischen Materie zur Zeit noch zu wenig erforscht ist, 
vermag man leider kein begründetes Urteil über die 
Schädlichkeit oder Unschädlichkeit dieser Stoffe zu fällen. 
Akut giftige Wirkungen sollen sie jedenfalls nicht 
äussern, auch ist man der Meinung, dass sie infolge der 



^} Nach Hildesheimer Molkereizeitung 1904, No. 7. S. 143. 
2j Niemann und Profe, „Grundriss der Veterinär- 
hygiene." Berlin 1903. S. 95, 222. 



zu grossen Verdünnung, in v?elcher sie in einem selbst 
sehr grosse Mengen faulender organischer Substanz ent- 
haltenden Wasser vorkommen, dem tierischen Organismus 
keinen merklichen Schaden zuzufügen vermögen. Ein 
Rind nimmt nun aber täglich, bis zu 50 Liter Wasser 
auf, also eine Quantität, mit der schon sehr bemerkens- 
werte Mengen derartiger Zersetzungsprodukte dem tieri- 
schen Organismus einverleibt werden können, letzterer 
also mit der Zeit sehr wohl geschädigt werden kann. 

Auch die Tatsache, dass speziell das Bind sehr 
oft das mit organischen Stoffen überladene schmutzige 
Wasser stagnierender Tümpel und Pfützen ohne Nachteil 
zu sich nimmt, es manchmal geradezu einem besseren 
wohl infolge seines höheren Salzgehaltes vorzieht, beweist 
nicht das Gegenteil. Vielleicht waren hier die toxischen 
Fäulnisprodukte noch garnicht entstanden oder bereits 
einer weiteren Zersetzung anheim gefallen und somit 
unschädlich gemacht. Auf diese Weise können auch die 
Ergebnisse vereinzelt dastehender Versuche, die nach 
Jolles^) ausgeführt sein sollen, bei denen Tieren stark 
verunreinigtes Kanalwasser in den Magen gebracht und 
von ihnen ohne Schaden vertragen wurde, eine Er- 
klärung finden. 

Es bleibt ferner zu berücksichtigen, dass Alter und 
Individualität der Tiere hierbei eine grosse Rolle spielen. 
Junge und empfindliche, schwächer gebaute Tiere mit 
zarterer Konstitution werden bereits da leiden, wo kräf- 
tige widerstandsfähige und gröber veranlagte Individuen 
sich noch ganz wohl befinden« 

Ammoniak und salpetrige Säure, die 
beiden letzten niederoxydierten Fäulnisprodukte stickstoff- 



^) Jolle 8, „Über Wasserbegutachtung*'. Leipzig 1903. S. 16, 



haltiger Materie, sind zwar an sich in den Mengen, wie 
sie auch in einem schon stark verunreinigten Wasser 
vorkommen können, irrelevant, sie zeigen jedoch einen 
unvollständigen Oxydationsprozess an — also die noch 
nicht völlige Zerstörung schädlicher Stoffe, welche das 
Wasser auf seinem Laufe aufzunehmen eventuell Gelegen- 
heit hatte — und lassen es aus diesem Grunde geraten 
erscheinen, den Tieren ein solches Wasser nicht zu bieten, 
insbesondere dann, wenn sie in beträchtlicher Menge vor- 
handen sind. 

Salpetersäure, das zuletzt bei Fäulnispro- 
zessen stickstoffhaltiger Materie resultierende Produkt, 
kann vielleicht, wenn sie in sehr grosser Menge im 
Tränkwasser vorhanden ist, schädliche Wirkungen 
zeitigen, wenigstens scheint dies aus einem Bericht der 
landwirtschaftlichen Lehranstalt Jena 1874 hervorzu- 
gehen. ^) Es erkrankten in dem genannten Jahre auf 
einem Gehöft in der Nähe von Jena verschiedene Tiere, 
wenn sie dauernd mit dem Wasser eines Hofbrunnens 
getränkt wurden; die Krankheit verlief immer tötlich. 
Eine Besserung trat jedoch ein, sobald man das Wasser 
eines dem Gutshoie nahe gelegenen Flusses benutzte; 
bei erneutem Gebrauch des betreffenden Brunnenwassers 
waren Rückfälle zu konstatieren. Das fragliche Wasser 
enthielt neben beträchtlicher Menge Ammoniak (0,67 Teile) 
30,02 Teile Salpetersäure in 100000 Teilen, 

Die Chloride haben, selbst wenn sie in sehr 
grosser Menge im Tränkwasser vorkommen, keinen ge- 
sundheitsschädlichen Einffuss. Nach einem Bericht von 
König und Muck ist auf mehreren Gütern West- 



^) Nach Dammann, „Die Gesundheitspflege der land- 
wirtschaftlichen Haassäugetiere. 3. Auflage 1903. 8. 287. 
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falens ein mit SteiDkohlengrubenwässerD vermischtes 
Teichwasser mit einem Gehalt voa 311 Teilen Kochsalz 
(auf 100000 Teile) lange Zeit ohne Schaden als Vieh- 
tränke benutzt worden, i) 

Dammann^) fand sogar, dass selbst ein Wasser 
mit 880 Teilen Kochsalz nebst Mengen von Magnesium- 
chlorid, Gips, schwefelsaurer Magnesia und schwefelsaurem 
Kali, wie sie im Meerwasser vorkommen, 38 Tage lang 
von Rindern in einer' täglichen Quantität von 30 Litern 
ohne nennenswerte Beeinträchtigung ihres Wohlbefindens 
genossen wurde. Über den Einfluss des Chlormagnesiums 3) 
auf das Wohlbefinden der Tiere haben Heiden — Ma- 
gnesiumchlorid als Beimischung zum Kochsalz — und 
K ü n n e m a n n — dasselbe als Beimischung zum Tränk- 
wasser — Versuche ausgeführt und gefunden, dass die 
betreffenden Tiere gewisse Mengen ohne Anstand 
aufnahmen und auch vertrugen. Nach Künnemann 
waren erst 20 gr pro Tag für Schweine, 800 gr für 
Pferde schädlich; ein Wasser mit 500 Teilen Magnesium- 
chlorid wurde von den Tieren verschmäht. 

Ist so der Chlorgehalt eines Wassers irrelevant, 
so wird ihm doch mit Recht eine sehr hohe Bedeutung 
bei der Begutachtung eines Genusswassers beigemessen. 
Ein Wasser mit hohem Gehalt an Chlorverbindungen 
kann diese nur aus Abfallstoffen entnommen haben, da 
die natürlichen Bodenschichten unseres norddeutschen 
Flachlandes sie nur selten in beträchtlicher Menge ent- 
halten; sie sind daher aus diesem Grunde als ein be- 
denklicher Faktor anzusehen. 



^) und ^) Nach Dammann, ,,Die Gesundheitspflege der 
andwirtschaftlichen Haussäugetiere''. 1902. S. 288. 

8) Zentralblatt für Agrikulturchemie 1898. S. 276. 



Schwefelsäure kommt ebenfalls in den Wässern 
unserer norddeutschen Tiefebene nur selten in beträcht- 
licher Menge allein vor, sondern meistens in Verbindung 
mit hohem Chlorgehalt; beide deuten auf stattgehabte 
Verunreinigung hin. In Verbindung mit hohem Natron- 
gehalt verursacht sie Verdauungsstörungen, wie dies Ver- 
suche von Hess, Schaffer und Lang^) ergaben; 
gleichzeitig konnten auch Erkrankungen der Milchdrüsen 
der Versuchskühe konstatiert werden. 

Grosse Bedeutung misst man auch der Härte 
eines Tränkwassers bei ; 18 — 20 deutsche Härtegrade soll 
ein ideales Tränkwasser besitzen. Ein zu weiches 
Wasser kann etwaigen Kalkmangel in der festen Nahrung 
nicht ersetzen, ein zu hartes Wasser veranlasst unter 
Umständen Verdauungsstörungen. Die Erfahrung hat 
jedoch gezeigt, dass auch Wässer mit 30 und mehr Härte- 
graden bei regelmässigem Geuuss vertragen werden. Nach 
König ^] sind selbst Leitungswässer mit über 50 
deutschen Härtegraden in Gebrauch. Es wäre also 
grundfalsch, ein an sich sonst gutes Wasser mit 30 — 50 
Härtegraden als unbrauchbar zu Tränkzwecken anzusehen, 
doch ist zu beachten, dass ein plötzlicher Uebergang 
von einem weichen zu einem sehr harten Wasser bei 
schwächeren Individuen Verdauungsstörungen verursachen 
kann, wie es ebenso keinem Zweifel unterliegt, dass 
letztere Wasserart jugendlichen Tieren wenig oder gar 
nicht bekömmlich ist. ^) Die Unbrauchbarkeit ausser- 
gewöhnlich harter Wässer liegt auf der Hand. 
Beichardt ^) berichtet z. B., dass ein Wasser mit 



1) Nach Molkereizeitung. Berlin 1894. S. 381. 

^ König: „Chemische Zusammensetzung der menschlichen 
Nahrungs- und Genussmittel.'^ 4. Auflage Bd. II S. 1412. 

^) und *) Jahresberichte der Agrikulturchemie 1873/74. 
S. 201—202. 
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80^ zum Genuss für Mensch und Tier unbrauchbar war, 
dass selbst Fische nach Versuchen darin nicht gedeihen 
konnten. 

Die Frage, ob die im Wasser vorhandenen Kalk- 
salze ein etwaiges Defizit an Kalk im Futter nachhaltig 
ersetzen »können, seheint noch nicht genügend geklärt zu 
sein. Es haben sich mit dieser Untersuchung mehrere 
Forscher beschäftigt, auch fehlt es nicht an gelegentlichen 
wertvollen Beobachtungen hierüber. Nach Berichten 
von D b u 8 c h ist der im Futter fehlende Kalk durch 
die im Tränkwasser vorhandenen Kalksalze ersetzbar. ^) 
Tiere, die infolge dauernder Aufnahme eines fast kalk- 
freien Wassers an Knochenbrüchigkeit erkrankt waren, 
genasen, als ihnen ein härteres geboten wurde, es traten 
Bückfälle ein, sobald man auf das zuerst benutzte Wasser 
zurückgriff. Es fohlt jedoch nicht an Versuchen, die ein 
wesentlich anderes Resultat ergaben. So kam Professor 
Henry — Wisconsin ^) auf Grund seiner unter- 
suchungen zu dem Ergebnis, dass ein hartes Tränk- 
wasser keinen Einflus auf die Knochenstärke hat. 
Professor TangPs ^) Versuche ergaben, dass das 
Tränkwasser keine Rolle bei der Resorption und dem 
Umsatz an Kalk und Magnesia spielt, dass also selbst 
bei einem kalkarmen Futter die im Wasser enthaltenen 
Kalksalze nicht resorbiert werden. 

Weitere Versuche wären in Anbetracht der Wichtig- 
keit dieser Frage nur wünschenswert! So lange nicht 
das Gegenteil hinreichend sicher bewiesen ist, dürfen 
wir die im Wasser enthaltenen Kalksalze wenigstens 



^) Nach Dam mann: ,,Die Gesundheitspflege der land- 
wirtschaftlichen Haussäugetiere.'^ 1902 S. 290. 

2) Aus Milchzeitung Bremen 1890 S. 624 u. 629. 

^) Landwirtschaftliche Versuchsstationen Bd. 57 S. 867 ff. 
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teilweise als resorbierbar ansehen, da ja manche Wässer 
gerade wegen ihrer in Lösung enthaltenen anorganischen 
Beimischungen vom Menschen als Heilmittel benutzt 
werden, z. B. eisenhaltige Wässer; es ist nicht einzusehen, 
weshalb der tierische Organismus hier gerade bei den 
Kalksalzen eine Ausnahme machen sollte. 

Phosphor säure und Schwefelwasser Stoff 
kommen in einem reinen Wasser nicht vor, ihr Vorhanden- 
sein weist daher fast immer auf Verunreinigung bin und 
ist aus diesem Grunde zu beanstanden. Gesundheits- 
schädliche Wirkungen vermögen die auch in stark ver- 
unreinigten Wässern vorkommenden Mengen nicht aus- 
zuüben. 

Hoher Eisengehalt soll unter Umständen 
schädliche Wirkungen ausüben können. Es soll dies 
besonders dann der Fall sein, wenn sich die im Wasser 
in Lösung befindlichen Eisenoxydulverbindungen in 
Flockenform ausscheiden. Der Genuss eines solchen 
Wassers soll nach Märcker^) Kolikanfälle hervor- 
rufen. Der Grund hierfür dürfte nach Zorn 2) teilweise 
die mechanische Irritation der Magen- und Darmwände 
durch die Eisenverbindungen, teilweise die Bildung sehr 
feinkörniger undurchlässiger Eisenhydroxydschichten sein, 
welche die Cirkulation der Verdauungssäfte hemmen. 
Aus den Versuchen von Heyken^) ist ferner er- 
sichtlich, dass stark eisenhaltige Wässer gewisse De- 
pressionen in der Produktionsleistung der Tiere zu 
verursachen imstande sind. In den Perioden, in denen 
Kühen solche Wässer geboten wurden, erzielte er pro 
Kopf und Tag V2 Liter Milch weniger als in der Zeit, 



1) Deutsche Landwirtschaftliche Presse 1880 No. 44 S. 261. 

2) Nach D a m m a n n; „Die Gesundheitspflege etc.*' S. 291. 
s) Illustrierte Landwirtschaftliche Zeitung 1906 S. 329. 
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in der ihnen ein gutes Wasser gereicht wurde. Aller- 
dings besassen diese ungünstig wirkenden Wasser auch 
hohe Härte, sodass eyentuell beiden Faktoren die be- 
obachtete Wirkung zugeschrieben werden muss. 

Auch in physikalischer Hinsicht soll ein gutes 
Tränkwasser möglichst einwandfrei sein; es muss daher 
ein klares, helles Aussehen, keinen Geruch und einen 
reinen Geschmack besitzen. Ein ausgesprochener Geruch 
und Geschmack sowie eine deutliche Färbung des Wassers 
zeigen meistens die Anwesenheit beachtenswerter Ver- 
unreinigungen an, es sei denn, dass Geruch und 
Geschmack durch das Einfassungsmaterial der Wasser- 
entnahmestelle, also z. B. durch alte Holzwände etc., 
oder wie dies unter Umständen auch für die Farbe zu- 
treffen kann, durch die besondere Eigenart und Natur 
des Bodens, aus dem das Wasser stammt, bedingt sind. 
So besitzen Wässer aus moorigen Böden nicht selten 
einen dumpfen oder modrigen Geruch und Geschmack, 
oft auch eine gelbliche oder grünliche Farbe; Wässer 
aus der Braunkohlenformation sind braun gefärbt und 
Wässer, in denen grüne Algen vorkommen, — was kein 
schlechtes Zeichen für ihre Qualität ist, — besitzen eine 
lebhaft grüne Farbe. Solche Wässer sind zu Tränk- 
zwecken selbstverständlich brauchbar, sie können sogar 
als sehr gut begutachtet werden, wenn dies ihre sonstige 
Beschaffenheit zulässt. 

Aus dem Vorhandensein einer deutlichen, vielleicht 
gar starken Trübung geht hervor, dass das Wasser 
entweder durch natürliche oder künstliche Filtration 
nicht genügend gereinigt ist oder dass es an der Ent- 
nahmestelle zufälligen Verunreinigungen ausgesetzt ist. 
Nun kann allerdings die Unklarheit eines Wassers auch 
aus unschädlichen Stoffen bestehen z. B. tonigen oder 
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sandigen Bestandteilen, Eisenhydroxyd etc.; solche 
auorganische Substanzen setzen sich aber immer sehr 
bald nach der Probeentnahme zu Boden; es kann daher 
der Landwirt selbst sie leicht von organischen Stoffen, 
welche immer längere Zeit im Wasser in Schwebe ge- 
halten werden, unterscheiden. Die letzteren Substanzen 
verleihen dem Wasser immer einen bedenklichen Charakter, 
wenn sie in solcher Menge vorbanden sind, dass dasselbe 
dadurch unklar oder gar stark getrübt ist. 

Da man nun ohne genaue mikroskopisch-physikalische, 
eventuell auch noch chemische Untersuchung die Natur 
der suspendierten organischen Materie sehr oft schwer 
oder garnicht erkennen kann, ist es dem praktischen 
Landwirt nur zu raten, solche trüben Wässer von vorn- 
herein mit Misstrauen zu betrachten. Eine Menge 
toxischer Stoffe wie schädlicher, krankheitserregender 
Mikroorganismen kann in einem solchen Wasser vor- 
handen sein. Selbst wenn nun auch durch eine einmalige 
Untersuchung vielleicht die Harmlosigkeit der suspen- 
dierten Materie sich ergeben haben sollte, so ist damit 
noch nicht die völlige Gewähr geleistet, dass dies ständig 
so sein muss, da bei der oben angedeuteten unvoll- 
ständigen Filtrationsfähigkeit des Bodens dem Wasser 
unter Umständen wenigstens zeitweise sehr wohl auch 
schädliche Stoffe zugeführt werden können. 

Es ergibt sich somit, dass ein gutes Tränkwasser 
nur wenig organische Substanzen, Chlor, Schwefelsäure 
und eventuell Salpetersäure, gar keine niederoxydierten 
stickstoffhaltigen Fäulnisprodukte enthalten und mittlere 
Härte besitzen soll. Aussehen, Farbe, Geruch und 
Geschmack sollen ebenfalls möglichst einwandfrei sein. 
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B. Ausführung. 

I. Beschaffung des Untersuchungsmaterials 
und die Arbeitsmethoden. 

Zweck und Ziel meiner Arbeit ist es, festzustellen, 
in wie weit in einer grösseren Anzahl von landwirt- 
schaftlichen Betrieben der Forderung, den Haustieren 
nur gutes Tränkwasser zu reichen, Genüge geleistet wird. 
£s dürfte vielleicht von einigem Interesse sein, diese 
TränkwasseWerhältnisse gerade auf Gütern einer Provinz 
studieren zu können, die durch ihre Tierzucht weit über 
ihre Grenzen hinaus rühmlichst bekannt geworden ist. 

Zu diesem Zwecke wurde von dem landwirtschaft- 
lichen Institut der Universität Königsberg bei ca. 430 
Landwirten Ostpreussens angefragt, ob sie Tränkwasser- 
proben nebst Angaben über Entnahmestelle etc. zur 
Untersuchung einzusenden geneigt wären. Trotz des 
günstigen Angebotes — den Einsendern erwuchsen keine 
Kosten, auch wurde ihnen die kostenlose Mitteilung des 
Untersuchungsergebnisses sowie seine diskrete Verwendung 
zugesichert — gingen nur 237 zustimmende Antworten 
ein, es beteiligten sich also 55^/q der in Frage kommenden 
Betriebsleiter. Diese geringe Beteiligung scheint darauf 
hinzudeuten, dass bei vielen Landwirten doch noch die 
irrige Meinung herrscht, dem Tier sei so ziemlich jedes 
Wasser zuträglich, einer Wasseruntersuchung sei daher 
kein besonderer Wert beizumessen. 

Es kamen im Ganzen 525 Proben von 201 Gütern 
zur Untersuchung; von ihnen stammten 

48 Proben aus Teichen, 

22 „ „ Wasserläufen, 

18 „ „ Quellen, 
405 „ „ Brunnen, 
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6 Proben aus Drainagen, 

7 „ „ Drainbrunnen, 

20 „ „ ungenannten Entnahmestellen. 
Die Untersuchung fand nach den von J, König ^) 
und T i e m a n n und Gärtner 2) angegebenen Methoden 
statt und zwar wurde im besonderen benutzt: 
zur Bestimmung der organischen Substanzen die Methode 
Kübel (Reduktion der organischen Substanzen mit 
Kaliumpermanganat), 

zur Bestimmung der Härte die Methode Klark (Aus- 
fällen der Kalk- und Magnesiasalze mit einer Seifen- 
lösung, von der 45 ccm zur Sättigung von 12 mg Kalk 
in 100 ccm Wasser erforderlich sind, also 12 deutsche 
Härtegrade anzeigen), 

zur Bestimmung des Chlorgehaltes die Methode Mohr 
(Ausfallung des Chlors aus dem mit einer kleinen Menge 
chlorfreien neutralen Kaliumchromats versetzten Wasser 
durch eine titrierte neutrale Silbernitratlösung), " 
zur Bestimmung des Salpetersäuregehaltes die Methode 
Schulze-Tiemann (das durch Salzsäure und Eisen- 
chlorür aus den im Wasser enthaltenen Nitraten ent- 
wickelte Stickoxyd wird in einem Eudiometer über aus- 
gekochter Natronlauge aufgefangen nnd die Menge der 
vorhandenen Salpetersäure aus dem dabei erhaltenen 
Stickoxydvolumen erschlossen.), 
zur Bestimmung von 

Ammoniak mit Nessler's Beagenz 

salpetriger Säure mit Zinkjodidstärke- 
lösung 
Eisen (Fe) mit Rhodanammonium 



das Colori- 

meter von 

König. 



^)J. König; „Untersuchung landwirtschaftlicher und 
gewerblicher Stoffe." 

^; T i e m a n n und Gärtner:,, Untersuchung des Wassers." 
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Salpetersäure wurde jedoch nur dann volumetrisch 
bestimmt, wenn sie in reichlicher Menge vorhanden war. 
Zu ihrem qualitativen Nachweise benutzte ich eine 
Diphenylschwefelsäure von geringerem Diphenylamin- 
gehalte, als ihn König vorschreibt; während König 
2 gr reinstes, bei 54 ^ schmelzendes Diphenylamin in 
20 ccm verdünnter Schwefelsäure (1 Volum konzen- 
trierter Schwefelsäure und 3 Volumen Wasser) löst und 
diese Lösung mit konzentrierter Schwefelsäure auf 
100 ccm auffüllt, nahm ich nur 0,6 gr Diphenylamin 
auf die genannte Menge Schwefelsäure. Geringe Spuren 
Salpetersäure Hessen sich so bedeutend rascher und 
sicherer erkennen. Nach der Intensität der durch 
Salpetersäure hervorgerufenen Blaufärbung unterschied 
ich schwache, massige, starke und sehr starke Reaktion. 
Es entsprach eine schwache Reaktion einem 

Gehalt bis zu 1 Teil Ng Og, 
eine massige einem 

Gehalt von 1 — 5 Teilen, 
eine starke einem 

Gehalt von 5—10 Teilen, 
eine sehr starke 

einem Gehalt von >10 Teilen. 
Vergleichslösungen von entsprechendem Salpetersäure- 
gehalt erleichterten diese Bestimmungsart ausserordent- 
lich und machten es möglich, durchaus zufriedenstellende 
Resultate bei einiger üebung zu erzielen. In allen 
zweifelhaften Fällen und ebenso nach eingetretener sehr 
starker Reaktion wurde die volumetrische Bestimmungs- 
methode von Schulze-Tiemann angewendet. 

Zur Schwefelsäurebestimmung hatte ich mir gleich- 
falls Vergleichslösungen von einem Schwefelsäuregehalt 
von 1, 2, 3, 4, 5 und 6 Teilen auf 100 000 Teile her- 
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gestellt. Die nach dem Ansäuern mit Salzsäure durch 
Bariumchlorid hervorgerufene Trübung von schwefel- 
saurem Baryt wurde mit der nach dem gleichen Ver- 
fahren eventuell in einer Tränkwasserprobe erhaltenen 
Trübung verglichen. Ein Gehalt bis zu 5 Teilen Hess 
sich so einigermassen gut erkennen. Die qualitative 
Analyse wurde erst dann ausgeführt, wenn ein Gehalt 
von > 4 Teilen vermutet wurde. 

Sämtliche Angaben bezüglich des Gehaltes beziehen 
sich auf 100 000 Teile. 

Eisen wurde immer als Pe, also nicht als Fcg O3 = 
Eisenoxyd, wie dies im allgemeinen wohl üblich ist, 
berechnet. Es geschah dies nur, weil das Kolorimetor 
nach König hierauf eiogestellt ist und eine Umrechnung 
auf Pcg O3 für meine Zwecke unnötig war. 

In den Wässern, welche einen besonders hohen 
Härtegrad besassen, wurde der Ealk- und Magnesia- 
gehalt quantitativ bestimmt. 

Die Untersuchung der Proben fand stets so statt, 
dasB sofort nach ihrer Ankunft mit der Prüfung auf 
Aussehen, Parbe, Geruch und Geschmack begonnen 
wurde, auch wurde der Gehalt an stickstoffhaltigen 
Fäulnisprodukten, falls solche qualitativ nachweisbar 
waren, sofort bestiumt, da die Beschaffenheit des 
Wassers nach dieser Richtung hin sich schön nach 
kurzer Auibewahrungsdauer ausserordentlich verändern 
kann« Ammoniak und salpetrige Säure können äusserst 
leicht schon in kurzer Frist oxydiert werden. Für die 
Beurteilung eines Genusswassers ist es aber, wie schon 
in der Einleitung erwähnt, von grösster Bedeutung, zu 
wissen, ob niederoxydierte stickstoffhaltige Fäulnisprodukte 
vorhanden sind. Aus diesem Grunde war es auch den 
Einsendern von Wasserproben in einer besonderen Vor- 
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Schrift unter anderem zur Bedingung gemacht, die be- 
treffenden Probeflaschen erst kurz yor dem Versand zu 
füllen und, soweit es sich um Pumpbrunnen handelte, 
das im Pumpenstock enthaltene Wasser durch ein 
mindestens 5 — 10 Minuten währendes Pumpen Yor der 
Probeentnahme zu entfernen. 

Die Ergebnisse der Untersuchung der verschiedenen 
Proben in physikalischer und chemischer Hinsicht sind 
in den Tabellen 1 — 17 niedergelegt und zwar enthalten 
diese Tabellen prozentische Angaben für eine jede der 
7 Wasserkategorieen (Teiche, Wasserläufe etc.), wie auch 
für den Gesamtdurchschnitt aller Proben. 

IL Die Beschaffenheit der Proben in phy- 
sikalischer und chemischer Hinsicht. 

Aussehen. Tabelle 1. 

Das Bild, welches Tabelle 1 liefert, kann nicht 
befriedigen. Eine unverhältnismässig grosse Zahl von 
Proben — 7,8 ^/^ — besass ein schmutziges, trübes Aus- 
sehen, wie es von einem zu Tränkzwecken benutzten 
Wasser kaum erwartet werden konnte. Etwas verwischt 
wird dieser ungünstige Eindruck allerdings durch die 
relativ grosse Zahl von Proben, welche „klar" resp. nur 
durch Eisenhydroxyd getrübt waren (auf Zusatz von 
Salzsäure nach Lösung des Eisenhydroxydes keine Sus- 
pension). Es traf dies für 60,8% aller Proben zu. 

Der auf Proben mit schwacher bezw, starker Sus- 
pension fallende Prozentsatz beträgt 31,4%. 

Am meisten zeichneten sich Quellen durch ihr 
klares Aussehen aus (Klasse I und II = 88,9%); es 
reihen sich ihnen in absteigender Folge nach ihrer rela- 
tiven Zahl klarer bezw. nur durch Eisenhydroxyd ge- 
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trübter Proben geordnet an: Drainbrunnen, Brunnen, 
Unbekannt, Drainagen, Wasserläufe und Teiche. Letztere 
Kategorie lieferte nicht weniger als 52,1 % trüber, 
schmutziger Proben. 

Die Hauptursache, weshalb eine so grosse Zahl 
von Proben in ihrem Aussehen so sehr zu wünschen 
übrig liess, war die schlechte Lage der betreffenden But- 
nahmestellen und, was Brunnen besonders anbetrifft, die 
gleichzeitige geringe Tiefe. 

In der Nähe von Dungerstätten,- Ställen, in der 
Mitte des Wirtschaftshofes oder so exponiert, dass Jauche 
und Abwässer ausserordentlich leicht in die Wasser- 
entnahmestellen gelangen können, liegen yon den Teichen 
der Klasse V 45,5 ^/o von denen der Klasse VI 36,7%; 
es ist jedoch sehr wahrscheinlich, dass diese Prozent- 
sätze in Wirklichkeit noch bedeutend höher ausfallen, 
da gerade über die Lage der Entnahmestellen der in 
jeder Hinsicht schlechtesten Proben nur ungenaue oder 
gar keine Angaben gemacht waren. Diese Vermutung 
wurde wesentlich begründet durch den Nachweis von 
tierischen Abiallstoffen in solchen fraglichen Proben, 
z. B. in Teichwasserprobe No. 100, 

Auch die sehr geringe Grösse verschiedener Teiche 
hat sicher teilweise schuld an dem trüben schmutzigen 
Aussehen; zwei solcher Teiche sind z. B« laut Frage- 
bogen so klein, dass sie im Sommer oftmals völlig aus- 
trocknen; sie sind daher wohl eher als Tümpel an- 
zusprechen. 

VondenBrunnenliegen nicht isoliert inKlasse V500/o, 
in Klasse VI 100^/0 und nur ein Brunnen dieser beiden 
Klassen ist mehr als 10 m« tief. 

Die nach Klasse VI gehörenden Proben waren 
ausnahmslos durch in Schwebe gehaltene organische 

2 
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Materie getrübt, während die suspendierten Partikel in den 
Proben der Klasse V aus organischen wie anorganischen 
Stoffen bestanden. 

Auf die überaus verdächtige Natur dieser suspen- 
dierten organischen Substanzen deutete auch der gleich- 
aseitig vorhandene hohe Gehalt an niederoxydierten stick- 
stoffhaltigen Fäulnisprodukten; ein solcher konnte bei 
66,6% aller Proben der Klasse VI und bei 34 o/^ aller 
Probon der Klasse V konstatiert werden. 

Auffallend ist der recht hohe Prozentsatz der Quellen 
in Klasse IV. Die suspendierte Materie in den beiden 
hierher gehörigen Proben No» 474 und 617 bestand 
jedoch in No. 474 nur aus anorganischen Stoffen und 
in 517 aus Moorpartikeln, war also durchaus unyerdächtig. 

Die in Klasse VI Torhandenen 18 Proben staoamen 
aus 17 Betrieben: d. h. 8,5% aller in Frage kommenden 
Güter, ein Prozentsatz^ der als riel zu hoch bezeichnet 
werden muss« 

Geruch, Tabelle 2. 

£in Geruch Hess sich bei 15,7% aller Proben 
wahrnehmen. 

Auch hier zeichneten sich Quellen durch die relativ 
grösste Zahl geruchloser Proben aus, es folgen ihnen 
absteigend in dieser Hinsicht geordnet Brunnen, Unbe- 
kannt, Drainbrunnen, Drainagen, Wasserläufe und Teiche. 
Wie in Tabelle 1 rangieren auch hier Wasserläufe und 
Teiche zuletzt. 

Ist es schon beklagenswert, dass in dieser Tabelle 
die Rubrik IV — bei Zimmertemperatur faulig stinkend 
— überhaupt aufgenommen werden musste, so ist es um 
so auffallender, dass Teiche hier noch mit 6,3%, 
Brunnen mit "0,6% vertreten sind. Natürlich war der 
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üble Geruch dieser Proben durch starke Fäulnisprozesse 
bedingt, auf deren Vorsichgeheu auch hoher Gehalt an 
organischer Substai.z, Ammoniak oder salpetriger Säure 
hinwies; dasselbe gilt für den Schwefelwasserstoffgeruch 
der Probe 346. Diese 6 Proben stammten aus 6 Be- 
trieben, also aus 3^0 ^Uer in Frage kommenden Güter! 

Die Zahl der schon bei Zimmertemperatur stark 
modrigen Geruch besitzenden Proben ist gleichfalls sehr 
gross; den höchsten Prozentsatz derartiger Wässer 
stellten natürlich Teiche == 12,5%. 

Es enthielten also schon um ihres Geruches willen 
2,9% aller Proben wenig oder garnicht geeignetes Tränk- 
wasser, was nur als ein sehr ungünstiges Ergebnis an- 
gesehen werden kann. 

Farbe. Tabelle 3. 

Es waren 63,8 % aller Proben farblos. 

Absteigend nach ihrer relativen Zahl farbloser 
Proben geordnet sind zu nennen: Quellen, Drainagen, 
Brunnen, Drainbrunnen, Unbekannt, Wasserläufe und 
Teiche. 

Die Reichhaltigkeit der Farbenskala Hess wirklich 
nichts zu wünschen übrig! Ihrer schmutziggelben bis 
stark dunkelbraunen Farbe wegen fielen besonders 
5 Proben auf No. 100, 250, 335, 348 und 353; sie war 
bei allen durch exorbitant starke Verunreinigung mit 
Jauche etc. verursacht. 

Geschmack. Tabelle 4. 

Tabelle 4 bietet kein vollständiges Bild, da es nicht 
möglich war, von einer jeden Probe den Geschmack 
festzustellen, doch darf mit Sicherheit angenommen 
werden, dass derselbe bei der überwiegenden Mehrzahl 
der nach dieser Richtung nicht untersuchten Proben stark 
modrig, wenn nicht direkt faulig war; es berechtigte 

2* 
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zu dieser ScbluBsfoIgeruog schon der Qeruch der betref- 
fenden Proben. 

Absteigend geordnet nach ihrer relativen Zahl von 
Proben mit reinem Oeschmack sind zu nennen: Quellen, 
Drainbrunnen, Brunnen, Drainagen, Unbekannt, Wasser- 
läufe und Teiclie. 

Auch hier zeichnen sich Quellen vor allen anderen 
Eategorieen durch den hohen auf Proben mit reinem 
Geschmack fallenden Prozentsatz aus »- 94,4 %, während 
Teiche am meisten zu wünschen übrig lassen — nur 
20,1 % ihrer Proben hatten reinen Oeschmack. 

Einen fauligen oder nicht feststellbaren Geschmack 
besassen im Ganzen 0,6 -f ßj «6,3 ^/q aller Proben — 
kein zufriedenstellendes Resultat. 

Haltbarkeit. Tabelle ~ 

4a 

Das Gesamtergebnis dieser Tabellen erscheint 
günstiger als es in WirUichkeit anzunehmen ist, da sie 
über die Zu- resp. Abnahme der Intensität des Geruches 
und Geschmackes keine Auskunft zu geben vermögen. 
Die Zahl der geruchlosen wie der reinen Geschmack 
besitzenden Proben hat um 6 % abgenommen. Die ein- 
zelnen Kategorien zeigen ein sehr verschiedenes Ver* 
halten. Am meisten haben im Geruch Wasserläufe und 
Teiche gelitten, unverändert hielten sich in dieser Hin- 
sicht die Drainage- und Drainbrunnenwasserproben. 
Ihren reinen Geschmack büssten relativ in grösster Zahl 
die Quellen ein, nächstdem Brunnen, Wasserläufe und 
Teiche. 

Die geringe Haltbarkeit einer verhältnismässig so 
grossen Zahl spricht nicht sehr zu Gunsten ihrer 
sonstigen Qualität. 
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Beschaffenheit der Proben in chemischer 

Hinsicht. 

Kaliumpermanganatverbrauch (K Mn O4). 

Tabelle 5. 

Der Gehalt an organischen Substanzen schwankte 
über Erwarten ausserordentlich; war er auch erfreulicher- 
weise bei einer grösseren Zahl Yon Proben sehr gering, 
so erreichte er doch bei einer unverhältnismässig grossen 
Anzahl eine extreme Höhe, wie sie mehr einem Eanal- 
und Sielwasser zukommt. 

Es betrug der Minimaherbrauch an E Mn O4 « 
0,15 Teile (Quelle No. 495), der Maximalverbrauch 
66,41 Teile (Teicbwasserprobe No. 353). 

Nach Tabelle 5 benötigten 18,3 % aller Proben 
> 4 Teile E Mn O4 zur Zerstörung ihrer organischen 
Substanz. Ein solcher Gehalt an organischen Stoffen 
ist im allgemeinen auch für ein Tränkwasser als schon zu 
hoch anzusehen. Bei der Tränkwasserbegutachtung darf man 
selbstverständlich nicht so strenge an dem Prinzip: ,,in 
einem Grundwasser dürfen organische Stoffe garnicht 
oder doch nur in minimaler Menge vorhanden sein^^ 
festhalten, wie man dies mit Recht bei der Trinkwasser- 
begutachtung aus sanitären wie praktischen Gründen zu 
tun gewohnt ist. Es liegt die unter Durchschnitts- 
verhältnissen zutreffende Grenze für die* zulässige Höhe 
des Gehaltes eines Tränkwassers an organischer Substanz 
wohl da, wo die Mehrzahl der Wässer bereits stickstoff- 
haltige niederoxydierte Fäuloisprodukte aufzuweisen be- 
ginnt und damit eben anzeigt, dass sie unter Umständen 
noch nicht mit Sicherheit zerstörte schädliche organische 
Stoffe enthalten kann. 

Zur Ermittelung dieser Grenze konnte natürlich 
nur Grundwasser in Untersuchung gezogen werden, da 
dieses direkten Einflüssen yon aussen her weniger aus- 
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gesetzt ist als Oberflächenwasser. Wenu zu einem 
Grundwasserstrom organische, durch die oberen Erd- 
schichten hindurchfiltrierte Stofife gelangen, so können 
sie entweder nur noch aus geringen Msngen schwer 
zerstörbaren Materials bestehen, in welchem Falle 
Ammoniak oder salpetrige Säure fehlen, oder aus 
Stoffen, die durch die Oxydationskraft des Bodens erst 
wenig angegriffen sind, so dass hier Ammoniak oder 
salpetrige Säure in dem Wasser vorhanden sein müssen, 
wenn die fraglichen organischen Substanzen überhaupt 
stickstoffhaltig sind ; solches ist bei den hier obwaltenden 
Verhältnissen fast ausnahmslos der Fall. Diese nieder- 
oxydierten stickstoffhaltigen Fäulnisprodukte würden bei 
einer . erst kurz vor der Probeentnahme stattgehabten 
Verunreinigung des Bxunnens yon aussen her oder bei 
völlig erloschener Oxydationsfähigkeit des betreffenden 
Bodens fehlen können, doch waren derartige Fälle hier 
nur selten zu konstatieren, sie konnten daher bei der 
grossen zur Verfügung stehenden Zahl von Brunnen- 
wässern nicht störend das gesuchte Resultat beeinflussen. 
Esbesassen vonden Brunnenwasserproben einenGehalt 





A. 


B. 


an Ammoniak oder 


TOn > 0,2 Teilen 


salpeti 


iger Säure 


Ammoniak und 
salpetriger Säure 
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0% 
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Nach den Ergebnissen beider Zusammenstellungen 
scheint der Kaliumpermanganatverbrauch Yon Klasse V 
ab die gesuchte zulässige Grenze erreicht zu haben. 
Für Zusammenstellung A muss die Prozentzahl natürlich 
höher angenommen werden als für B, da hier damit zu 
rechnen ist, dass geringe Mengen Ammoniak auch yielen 
guten Wässern eigentümlich sind, z. B. yielen Tiefbrunnen- 
wässern. Die zweite Zusammenstellung dürfte daher ein 
exakteres Resultat geben. 

Hiernach zeichnen sich laut Tabelle 5 die Quellen 
Yor allen anderen Kategorieen durch die verhältnismässig 
grösste Zahl yon Proben mit zulässigem Gehalt an or- 
ganischen Substanzen aus; ihnen folgen absteigend ge- 
ordnet nach ihrer relativen Zahl von Proben, welche 
< 4 Teile K Mn O4 verbrauchten, Brunnen, Drainagen, 
Unbekannt, Drainbrunnen, Wasserläufe und Teiche > 
letztere Kategorie lieferte also, wie schon ihren physi- 
kalischen Eigenschaften nach zu vermuten war, . das in 
dieser Hinsicht schlechteste Wasser. Ihr extrem hoher 
Gehalt an organischer Materie ist meistenteils, wie auch 
bei den anderen Kategorien, durch Verunreinigung von 
allzu benachbarten Dungstätten, Ställen etc. aus ver- 
ursacht. Ebenso ist der Einfluss der Grösse stehender 
Gewässer auf ihren Gehalt an organischer Substanz 
deutlich erkennbar. Während von den Teichen der Klassen 
II— IV inklusive (K Mn O4 Verbrauch 1—4 Teile) 
sich kein einziger in der Nähe der oben genannten An- 
lagen befindet, mehrere eine recht beträchtliche Grösse 
besitzen, z. B. No. 450 = 100 ha, No. 506 » 60 ha, 
ist das Gegenteil bei den Teichen der folgenden Klassen 
zu konstatieren. Von diesen sind einige, wie schon auf 
Seite 17 erwähnt, so klein, dass sie im Sommer oft 
austrocknen z. B. No. 276, 348, erhalten andere Zufiuss 
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von Jauche, Hof- oder Dorfabwässern, (No. 2, 110, 269, 
270. 379, 471); gleiches trifft wohl für die Teiche 
No. 100, 236, 260 und 353 zu, da ihre Umgebung nicht ein- 
wandfrei ist und sich überdies in ihrem Wasser Abfallstoffo 
menschlicher Siedelungen chemisch nachweisen liessen. 

> 4 Teile K Mn O4 yerbrauchten 68,7 o/^ aller 
Teichwasserproben. 

Etwas günstiger stehen in dieser Hinsicht Wasser- 
läufe da; 40,9<^/o ihrer Proben reduzierten > 4 Teile 
K Mn O4. Als verdächtig hoch ist der Gehalt an 
organischer Substanz jedoch nur in 36,4% aller Proben 
zu bezeichnen, da in einer Probe — No, 438 — letztere 
zweifellos aus Moor- und Humusstoffen bestand ( — der 
betreffende Bach durchfliesst ein Moorgelände.) 

Für Brunnenwässer betrug der betreffende Pro- 
zentsatz 10,8^/0. Auch hier liess sich feststellen, dass 
eine verhältnismässig grosse Zahl von Brunnen, welche 
ein Wasser mit hohem Gehalt an organischer Substanz 
lieferten, von allzu benachbarten Dungstätten etc. aus 
Verunreinigungen ausgesetzt waren. 

Wie aus nachstehender Zusammenstellung ersichtlich, 
nimmt nämlich die Wahrscheinlichkeit, dass solch' eine 
Verunreinigung stattgefunden hat, mit steigendem Gehalt 
der Proben an organischer Substanz im grossen ganzen zu. 

Es liegen nämlich von den Brunnen 
der Klasse I 23,7 7o in cler Nähe von Düngerstätten etc. 
„ „ 1123,20/0 „ „ „ 

„ „ 11132,70/0 „ „ „ 

„ „ IV 45,30/0 „ „ „ 
„ „ V 37,50/0 „ „ ,i 
„ „ VI 53,30/, ,, ,, ,^ 

„ „ VII 30,00/, „ „ „ 
„ „ VII 66,70/0 „ „ „ 
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Wenn eine Verunreinigung von diesen Anlagen aus 
stattfindet, der hohe Gehalt vieler Proben an organischer 
Substanz hierdurch bedingt ist, müsste sich das in erster 
Linie durch eine von Klasse zu Klasse erfolgende Zu- 
nahme der relativen Zahl hochchlorhaltiger Wässer — 
sagen wir, etwa solcher Wässer, welche mehr als 10 
Teile Chlor enthalten — kundtun, was in der Tat auch, 
soweit es zu erwarten war, zutrifft. 

Es enthalten nämlich > 10 Teile Chlor von den 
Proben der Klasse I 6,8 «/^ 
r „ „ 11 21,70/, 

„ „ „ m 28,0«/o 
„ ,, „ IV 28,30/, 
» „ „ V 37,50/, 

„ „ „ VI 60,00/, 
„ „ ,, VII 50,0^/o 
„ » ,, VII 66,70/, 
Als weiterer Grund für den zu hohen Gehalt vieler 
Brunnenwässer an organischer Substanz ist die zu ge- 
ringe Tiefe der Anlagen zu bezeichnen. Tabelle 6 
zeigt, dass nur Flachbrunnen Wässer mit verdächtig 
hohem Gehalt an organischer Substanz lieferten und zwar 
in der Weise, dass je geringer die Tiefe, desto grösser 
die relative Zahl der Wässer mit hohem Gehalt. Brunnen 
mit einer Tiefe bis zu 5 m vermochten nur 2,1 o/, ihrer 
Wässer nach Klasse I (< 1 Teil K Mn OJ zu stellen, 
Tiefbrunnen dagegen 44 o/,. 

Einen verdächtig hohen Gehalt an organischer 
Substanz enthielten: 

23,70/, der Proben aus einer Tiefe bis zu 5 m 

9,80/, „ „ „ „ „ von 5,1—10 m 

2,80/, „ „ „ „ „ „ 10,1—16 m 

12,00/, „ „ „ „ „ „ 16,1— 20 m 

00/0 „ „ „ „ „ „ > 20 m 
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TiefbruDDnen lieferten überhaupt kein Wasser, das 
mehr als 3 Teile Ealiampermanganat zur Zerstörung 
seiner organischen Substanz brauchte. Der Vorzug der 
grösseren Tiefe für auf Wirtschaftshöfen gelegene Brunnen 
ist hier unverkennbar. 

Allerdings vermochten auch Tiefbrunnen nicht 
immer ein Wasser mit wenig organischer Substanz zu 
liefern, ja, es zeigte sich, dass die Menge der letzteren 
mit zunehmender Brunnentiefe durchaus nicht stetig ab- 
zunehmen braucht, sondern ganz ausserordentlich inner- 
halb immerhin weiter Grenzen schwankt. 

Woher stammt nun diese organische Substanz? 

Eine Verunreinigung der betreffenden Wässer er- 
scheint völlig ausgeschlossen, da in diesem Falle sich 
allgemein stickstoffhaltige Oxydationsprodukte der or- 
ganischen Materie hätten nachweisen lassen. Salpetrige 
Säure ist jedoch in keiner Probe, Salpetersäure in 64% 
nicht, in 20% in Spuren, in 8% in geringer Menge 
und nur in den restierenden 8% in massiger Menge 
vorhanden. Ammoniak fehlte in 44% der Proben, in 
den übrigen war es mit Ausnahme von Probe 401 — 
hier 0,5 Teile — in geringer Menge enthalten. 
Ammoniak ist nun aber sehr oft in vorzüglichen 
Tiefbrunnenwässern konstatiert worden; es kann durch 
Reduktion aus Salpetersäure entstanden sein, ist also 
unverdächtig. 

Weitere Zeugen eventuell stattgehabter Verun- 
reinigung — hoher Chlor- und Schwefelsäuregehalt — 
sind mit Ausnahme in No. 473, die nur hohen Chlor- 
gehalt, dafür aber kein Ammoniak und nur Spuren 
Salpetersäure enthielt — ebenfalls nicht vorhanden. 
Das Chlor stammt hier also vielleicht aus den natürlichen 
Bodenschichten; selbst wenn es aber aus Abfallstoffen 
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herrühren sollte, so ist die organische Substanz dieses 
Wassers doch unTerdächtig, da Ammoniak nicht mehr 
anwesend. 

Diese in den Tiefbrunnen wässern gefundene or- 
ganische Substanz ist daher völlig harmloser Natur; sie 
besteht aus Ueberresten von Tier- und Piianzenkörpern, 
welche längst vergangenen Zeiten angehören oder aus 
schwer zerstörbaren Ueberresten von Stoffen, mit denen 
das Wasser in den oberen Bodenschichten in Berührung 
kam. 

Drainagewässer zeichnen sich zwar nach Tabelle 5 
durch eine sehr grosse Prozentzahl Proben mit einem 
K Mn 4 verbrauch von < 2 Teilen aus, dürften jedoch 
wesentlich schlechter abschneiden, wenn sie in grösserer 
Zahl zur Untersuchung gelangen würden, die Probe- 
entnahme ausserdem zu verschiedenen Jahreszeiten 
stattfände« 

Der Gehalt der Drainagewässer an organischer 
Substanz hängt eben zu sehr von der jeweiligen Witterung, 
der Jahreszeit und der Belastung des zu entwässernden 
Bodens mit organischer Substanz ab. Da ausserdem in 
Tabelle 5 einer Drainagewasserprobe 20 ^/^ zukommen, 
kann auf das hier gewonnene Resultat kein Wert ge- 
legt werden. 

Ammoniakgehalt. (NH^) 
Tabelle 7. 

Das Gesamtergebnis ist auch hier nicht als gut zu 
bezeichnen, doch konnte es nach den bisher gewonnenen 
Besultaten auch nicht besser erwartet werden. Nur 
wenig mehr als die Hälfte der Proben enthielt kein 
Ammoniak; in fast 16 ^/^ waren > 0,2 Teile vorhanden. 

Der Maximalgehalt betrug ca. 8 Teile (Probe 353). 

Nur ammoniakfreie Proben lieferten nur Drainagen; 
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ihnen schliessen sioh absteigend geordnet nach ihrer 
relativen Zahl ammoniakfreier Probon an: Unbekannt, 
Wasserläufe, Quellen, Brunnen, Teiche und Drainbrunnen. 

Als Grund fär den hohen Ammoniakgehalt vieler 
Proben ist wiederum die schlechte Lage ihrer Ent- 
nahmestellen und deren viel zu geringe Tiefe, falls 
letztere Brunnen sind, anzugeben. Die Beziehungen 
zwischen dem Ammoniakgehalt der Brunnenwasserproben 
und der Tiefe ihrer Entnahmestellen sind aus Tabelle 8 
ersichtlich. Hiernach enthielten selbst Proben, welche 
aus einer Tiefe von 16 — 20 m stammten, > 0,5 Teile NHs. 

Aus nicht isoliert liegenden Brunnen stammten 
von den Proben mit einem NH3 Gehalt 

von Teilen 21,7 ^/^ 

„ 0,01—0,06 Teilen 28,6 % 



0,06—0,10 


» 43,5 0/0 


0,11—0,20 


„ 26,3 o/„ 


0,21 0,50 


,, 46,1 o/„ 


0,55—1,0 


» 72,4 o/„ 


> 1,0 


„ 33,30/0. 



Dieser Prozentsatz zeigt also eine steigende Tendenz, 
d. h. je höher der NH3 Gehalt, desto wahrscheinlicher 
eine starke Ueberlastung des Bodens in der Nähe der 
Brunnenanlagen mit tierischen Abfallstoffen. 

Salpetrige Säure. (Nj O5). 
Tabelle 9. 
Es enthielten 84,9<'/o aller Proben keine salpetrige 
Säure; gänzlich frei hiervon waren nur alle Fluss- und 
DrainagewäEser. Nach ihrer relativen Zahl salpetrig- 
säurefreier Proben absteigend geordnet sind zu nennen: 
Wasserläufe, Drainagewässer, Unbekannt, Quellen, Teiche, 
Brunnen und Drainbrunnen. 
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Der Höchstgehalt betrug 0,8 Teile (Brunnenwasser- 
probe No, 31), 

35 <^ Q der salpetrigsäurebaltigen Brunnenwasser- 
proben stammten aus nicht isoliert liegenden Brunnen ; 
der betrefiende Prozentsatz für Klasse III (0,01—0,05 
Teile Nj O3) stieg auf 53,6 % der für Klasse VI (0,2— 
0,5 Teile) auf 80%, 

Bemerkenswert ist, dass die Hälfte der Brunnen 
aus Klasse III in der Nähe von Instbäusern liegt. 

Im allgemeinen steigt mit wachsendem Gehalt an 
salpetriger Säure auch der Prozentsatz, der auf hoch- 
chlorhaltige Proben fällt; je höher also der Gehalt an 
Ni O3, desto mehr ist der Verdacht einer Verunreinigung 
mit tierischen Abfallstoffen berechtigt« Begünstigt wird 
dieselbe durch die zu geringe Tiefe der Brunnen, wofür 
Tabelle 9 a Belege bietet. Eine beträchtliche Zahl dieser 
Brunnen ist nicht mehr als 5 m tief; je höher der Ge- 
halt an N) O3, desto mehr Brunnen sind < 10 m tief. 

Salpetersäure. (Ng Os). 
Tabelle 10. 

34,5 % aller Proben enthielten keine Salpetersäure. 
Absteigend geordnet nach ihrer relativen Zahl salpeter- 
säurefreier Proben sind zu nennen: Wasserläufe, Teiche, 
unbekannt, Quellen, Brunnen und Drainbrunnen; 
Drainagewässer enthielten ohne Ausnahme Salpetersäure 

Den Höchstgehalt besass Brunnenwasser No. 447» 
28,15 Teile N, O5. 

Mehr als 10 Teile enthielten nur Wässer aus 
Brunnen und unbekannten Bntnahmestellen, im ganzen 
8,8% aller Proben. 
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Von den 44 Brunnenwasserproben mit sehr starker 
Diphenylreaktion — (mehr als 10 Teile Nj O5) — stammten 
43 aus Flächbrunnen und zwar 

13 =»30,2 ^Iq aus einer Tiefe bis zu 5 m 
18=»41,9% „ „ „ von 6,1—10 m 
12«27,9 0/o „ „ „ „ 10,1-20 m 
während eine Probe aus unbekannter Tiefe entnommen war. 
In der Nähe von Düngerstätten liegen 20% dieser 
43 Brunnen; 46,6% besassen gleichzeitig einen Chlor- 
gehalt von > 10 Teilen; derselbe stieg bei mehr als 
der Hälfte der betreffenden Proben auf 20—40 Teile, 
ein Zeichen, dass das Wasser mit den Abfallstoffen 
menschlicher Siedelungen in Berührung kam. 

Chlorgehalt. (CI.) 
Tabelle 11. 

Der Chlorgehalt war in einer verhältnismässig sehr 
grossen Zahl von Proben wesentlich höher als in den 
reinen Wässern unserer norddeutschen Tiefebene. Nur 
7,40/0 enthielten < 1 Teil, 56,00^ < 5 Teile Chlor; 
der Höchstgehalt betrug 57,6 Teile (Quellwasser No. 403). 

Relativ die meisten Proben mit einem Qehalt von 
< 1 Teil lieferten die Quellen, ihnen folgen Teiche, 
Wasserläufe und Brunnen. 

Die Mehrzahl der Proben mit einem Cl.. Gehalt 
bis zu 10 Teilen war ihren sonstigen Eigenschaften nach 
als Tränkwasser durchaus geeignet, viele konnten als gut 
bezeichnet werden. Es liegt dies an der Leichtlöslichkeit 
des Chlornatriums in Wasser, dass daher den Stoffen, 
aus denen es stammt, im Boden weit vorauseilen kann. 

Von den Proben mit einem Gehalt von 10—20 
Teilen und mehr waren nur noch wenige in sonstiger 
Hinsicht einwandfrei; der grösste Teil enthielt Ammoniak, 
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salpetrige Säure oder hohen Gehalt an organischen Stoffen, 
ein Zeichen, dass also die Abfallstoffe, aus denen das 
Chlor stammen muss, in sehr bedenklicher Nähe der 
Probeentnahmestelle zu finden sind; das Wasser kommt 
daher .nicht mehr allein mit den Auszugstoffen, sondern 
mit den noch teilweise unzerstörten Grundsubstanzen, 
also Abfallstoffen, direkt in Berührung. Ein Chlorgehalt 
Ton dieser Höhe ist daher mit Recht mit Misstrauen zu 
betrachten« 

Nur wenige Proben, welche mehr als 10 Teile Cl 
enthielten, konnten dasselbe den natürlichen Boden- 
schichten entnommen haben, für eine weitere Anzahl liess 
sich ein sicheres Urteil nicht ohne genaue örtliche Unter- 
suchung und gleichzeitige Vergleichung mit andern Wässern 
derselben Ortlichkeit abgeben ; es gilt letzteres besonders 
für die nachstehend genannten Proben No. 42, 79, 1S8, 
187, 202, 303, 306, 307, 363, 366 (da wenig N^Og, 
kein N^ O3 und NH3, nur sehr geringe Mengen SOj 
vorhanden sind). Allerdings liegen Brunnen No. 42, 
128, 187, 306 nicht gänzlich isoliert, es lässt sich daher 
nicht völlig von der Hand weisen, dass hier eventuell ein 
Teil des Chlors aus Abfallstoffen stammt, wenn auch 
z. B, in No. 187 überhaupt keine stickstoffhaltigen Fäulnis« 
Produkte vorhanden siud. 

Die Wässer 403, 101 und 345 haben ihre be- 
trächtlichen Mengen Chlor zweifellos dem Boden selbst 
entnommen, da sie aus völlig isoliert liegenden fintnahme- 
stelien stammen und ihre ganze Beschaffenheit in physi- 
kalischer wie chennscher Hinsicht keinen Zweifel hierüber 
aufkommen lassen kann. Probe 403 mit einem Chlor- 
gehalt von 57,6 Teilen entstammt überdies einem tonigen 
Mergelboden, also einer Bodenart, die nicht selten be- 
merkenswerten Chlorgehalt aufweist. 
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Je höher der Chlorgebalt der Proben ist, umso 
wahrscheinlicher ist eine Verunreinigung, wie aus Tabelle 
13 ersichtlich« Die relative Zahl der in der Nähe von 
Dtingerstätten etc. liegenden Brunnen nimmt dort fast 
regelmässig von Klasse zu Klasse — also mit wachsendem 
Chlorgehalt ihrer Wässer — zu. 

Tabelle 12 zeigt auch deutlich die Abhängigkeit 
des Chlorgebaltes von der Tiefe, aus der die betreffenden 
Wässer entnommen sind. Von den Proben, welche 
einen Chlorgehalt von < 1 Teil besassen, stammten nur 
8,7% aus einer Tiefe von 1 — 5 m, dagegen 39,1% aus 
Tiefbrunnen und 60,8^0 ^^^ mehr als 10 m tiefen 
Brunnen. 

Kein Tiefbrunnen gab ein Wasser mit > 10 Teilen Cl; 
96% der Tiefbrunnenwässer enthielten < 5 Teile, Aller- 
dings liegen auch nur 8% aller Tiefbrunnen nicht iso- 
liert, es ist daher nicht gesagt, dass sie unter allen Um- 
ständen nur Wasser mit geringem Chlorgehalt liefern 
müssen, selbst wenn sie in der Nähe undichter Anlagen 
sich befinden, die zur Aufnahme oder Fortleitung der 
Abfallstofie und Abwässer menschlicher Niederlassungen 
dienen. Die Brunnenwasserproben No. 67 und 490 be- 
weisen, dass das Chlornatrium von solchen Anlagen 
aus ziemlich tief in den Boden dringen kann. Die Tiefe 
der beiden Brunnen beträgt 21 und 27 m, der Chlor- 
gehalt der beiden Proben 26,98 und 50,41 Teile. 

Besonders bezeichnend ist es, dass die Mehrzahl 
der Leutebrunnen ein Wasser mit hohem Chlorgehalt 
lieferte; es enthielten 68,4% der betreffenden Proben 
> 10 Teile und nur 15,8% < 5 Teile Cl 

Der hoho Chlorgehalt der anderen Kategorien 
(Teiche etc.) ist, vielleicht mit Ausnahme in Probe No. 224, 
ebenfalls durch Verunreinigung verursacht. 
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Scbwefelsäuregehalt. (8O3). 
Tabelle 13. 

Einen Gehalt an SOg bis zu 10 Teilen besassen 
88,4% aller Proben; der Rest von 11.0% verteilte sich 
auf Brunnen, Teiche und Unbekannt« 

Relativ die meisten schwefelsäurefreien Proben 
(44,4%) lieferten die Quellen, ihnen folgen absteigend 
geordnet Wasserläufe, Teiche, Brunnen und Unbekannt; 
das Wasser aus Drainagen und Drainbrunnen enthielt 
ohne Ausnahme 80 3. Der Schwefelsäuregehalt der 
Quellwasserproben überstieg überhaupt nicht 6 Teile. 

Den Maximalgehalt besass Brunnenwasserproben 
No. 254 = 66,54 Teile. 

Nur die Wässer No. 91, 97, 331 und 332 könnten 
ihren hohen Schwefelsäuregehalt den natürlichen Boden- 
schichten entnommen haben, da sie in sonstiger Hinsicht 
den Verdacht einer Verunreinigung nicht rechtfertigen. 

Im Zweifel könnte man über die Herkunft der 
Schwefelsäure in den Brunnenwässern No. 39, 115, 202, 
262 und 378, eventuell auch noch 342 und 343 sein, 
trotzdem die beiden letzten Brunnen nicht weit von 
Ställen entfernt liegen, da sonst nichts auf eine Verun- 
reinigung hindeutet. 

Der hohe Schwefelsäuregehalt der übrigen Wässer 
ist zweifellos durch Verunreinigung verursacht. In der 
Nähe von Düngerstätten, Ställen etc. liefen zwar nicht 
besonders viele der in Frage stehenden Brunnen — in 
Klasse IV sind es 39,5%, in V 42,9%, in VI nur 25%, 
doch befindet sich ein anderer Teil auf Vorwerken, was 
oft dasselbe sagen will, da hier der Wirtschaftshof ge- 
wöhnlich nicht übermässig gross ist, die Brunnen auch 
meistens das Wirtschaftswasser für die hier wohnenden 

3 
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Instleute liefern müssen, deren Sinn für Reinhaltung 
einer Brunnenanlage wie ihrer Umgebung nicht sehr stark 
entwickelt ist. (Siehe Cl und Nj O3 Gehalt). Die 
restierenden 75% in Klasse VI befinden sich auf Vor- 
werken, liegen daher nach obiger Erwägung wohl auch 
nicht isoliert. 

Härte. 
Tabelle 14. 

Nur 23,8% aller Proben besitzen 15 — 20 deutsche 
Härtegrade, wie sie einem idealen Tränkwasser zukommen, 
47,1 o/^j sind härter. 0,95% besassen < 5» und 0,8% > öO«. 

Quellen zeichnen sich vor allen anderen Kategorien 
durch ihre relativ grosse Zahl Yon Proben mit mittlerer 
Härte aus; ihnen folgen in dieser Hinsicht absteigend 
geordnet Drainagen, Unbekannt, Brunnen, Drainbrunnen, 
Teiche und Wasserläufe. 

Diese Reihenfolge verschiebt sich etwas, sobald 
man als Massstab für die Brauchbarkeit der verschiedenen 
Wasserarten zu Tränkzwecken die relative Zahl der- 
jenigen Proben benutzt, deren Kalkgehalt auch schwächeren 
Individuen noch bekömmlich ist und Depressionen in 
ihrer Produktionstätigkeit noch nicht veranlassen kann. 
Es dürfte dies zweifellos für Wässer mit 10 — 30 deutschen 
Härtegraden, also für 73, 1% aller Proben zutreffen. 
Die sich dann ergebende Reihenfolge lautet: Quollen, 
Drainbrunnen,^ Drainagen, Brunnen, Wasserläufe, Un- 
bekannt, Teiche. Quellen stehen somit auch hier wieder 
an der Spitze. 

Die Minimalhärte betrug 1,9® (Teichwasser No. 409), 
die Maximalhärte 74,2^, (Brunnenwasser No. 254). 

Wie aus Tabelle 15 ersichtlich, stammt das weiche 
Wasser hauptsächlich aus Sand- und Giaudböden, das 
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harte vorzugsweise aus Lehmböden. Schärfer lässt sich 
dies aus Tabelle 15 a ersehen, da hier die Rubrik ,, un- 
bekannte Bodenart'^ ausgeschaltet ist. Proben mit < 5^ 
stammten nur aus Sandboden, solche mit > 50^ nur 
aus Lehmboden. Je höher der Härtegrad, desto kleiner 
der auf Sandboden fallende Anteil, während das Um- 
gekehrte für Lehmboden der Fall ist. 

Auffallend ist der hohe auf sehr harte Wässer 
entfallende Prozentsatz, welche aus Moorboden stammen; 
es zeigt sich hier sogar, dass je härter das Wasser, ein 
desto grösserer Anteil auf Moorboden entfällt. Dies 
sind anormale Verhältnisse, der Kalk stammt hier zweifel- 
los zum Teil aus Abfallstoffen, wofür die schlechte Lage 
der Brunnen und die sonstige Beschaffenheit der be- 
treffenden Wässer spricht. (Probe 17, 273, 466, 512). 
Befindet sich ein Flachbrunnen in der Nähe einer Anlage, 
deren Benutzung es mit sich bringt, dass dem Boden in 
der Umgebung zeitweise oder auch dauernd grosse Mengen 
organischer Substanz übergeben werden, so wird das aus 
ihm stammende Wasser, falls er überhaupt Ealk abzu- 
geben in der Lage ist, härter sein als ein solches, 
dass ein gleich tiefer aber isoliert in gleich kalkhaltigem 
Boden liegender Brunnen liefert. Die Intensität der 
Zersetzungsvorgänge spielt hier gleichfalls eine Rolle, 
sie wird je nach der Jahreszeit und allerdings auch je 
nach der Bodenart verschieden ausfallen. 

Wie ausTabelle 15 ersichtlich, nimmt mit wachsender 
Härte die relative Zahl der nicht isoliert liegenden 
Brunnen zu. In den Reihen a und b (weiche Wässer) 
ist dieser Prozentsatz zwar höher als in c und d (Wässer 
mittlerer Härte), doch herrscht hier auch ein kalkarmer 
Sandboden vor, der natürlich auch bei Anwesenheit 
reichlicher Mengen entstehender Kohlensäure keinen 

3* 
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oder nur wenig Kalk abgeben konnte. Für Reihe g 
(Wässer mit > SO«) dürfte der Prozentsatz in Wirklichkeit 
höher ausfallen, da hier zwei Brunnen auf Vorwerken 
sich befinden, daher wahrscheinlich nicht völlig isoliert 
sind (hoher Chlorgehalt weist schon daraufl) Je höher 
der Härtegrad eines Brunnenwassers, um so mehr ist 
hiernach im allgemeinen die Vermutung gerechtfertigt, 
dass die Brunnenanlage und ihre Umgebung nicht sauber 
gehalten wird oder werden kann. 

Ein anderer schon öfter erwähnter Umstand trägt 
ebenfalls wesentlich dazu bei, dass eine verhältnismässig 
so grosse Anzahl von Brunnen ein zu hartes Wasser 
lieferte, es ist ihre zu geringe Tiefe. (Tabelle 16 b). 
Extrem hohe wie auch extrem geringe Härte war nur 
den Wässern aus Flachbrunnen eigen, alle Tiefbrunnen 
lieferten ein Wasser, dessen Härte zwischen 12 und 24 
deutschen Härtegraden schwankte, also in dieser Hinsicht 
allen Tieren gleich gut bekömmlich sein musste. 

Nachstehende Zusammenstellung aus Tabelle 15 b 
zeigt deutlich den Vorzug der grösseren Tiefe. Von 
den Proben aus einer Tiefe von Metern: 



bis 
5 m 


5,1-10 


10,1-16 


16,1-20 


20,1-29 


>29m 


unbe- 
kannt 


besassen 


28,0 


20,6 


24,3 


16,0 


85,7 


52,0 


17,6 


0% Proben 

eine Härte 

von 

15,1—200 


73,1 


72,0 


74,3 


64,0 


86,7 


100,0 


78,6 


IO1-3OO 



Tabelle XVI. 

Die verschiedenen Kreise bezüglich der 

Härte ihrer Proben. 

Da die Härte eines Wassers unter Umständen 

nicht nur allein durch den höheren oder geringeren 

Kalkgehalt des von ihm durchströmten Bodens, sondern 
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auch noch von verschiedenen anderen Faktoren wesent- 
lich bedingt und beeinflusst werden kann, die in unserem 
Falle gerade, wie schon erwähnt, eine nicht unbedeutende 
Bolle spielen, w&re es nicht angebracht, von der Härte 
der untersuchten Proben besondere Schlüsse auf die 
Höhe des Ealkgehaltes der Böden der verschiedenen 
Kreise ziehen zu wollen. 

Es erübrigt daher nur, einen kurzen Überblick über 
besondere Unterschiede, welche die Kreise betreffs der 
Härte der aus ihnen eingesandten Proben zeigen, zu 
geben, wobei ich mir wohl bewusst bin, dass die sich 
hier ergebenden Resultate nur für das vorliegende Ma- 
terial gelten, eine Oeneralisierung auf weitere Verhältnisse 
daher nicht oder nur vorsichtig stattfinden darf. 

Relativ die meisten Proben mit einer Härte von 
15 — 20^, also mittlerer Härte, wie sie einem idealen 
Tränkwasser zukommt, lieferte der Kreis Osterode 
=s 52,6% seiner Proben; ihm steht nicht viel nach 
Goldap mit 50%, relativ die wenigsten Gerdauen 
(Bezirk Königsberg) »» 6,3% und Johannisburg 
(Bezirk Gumbinnen) = 0%. 

Der betreffende Prozentsatz für den Bezirk Königs- 
berg beträgt 24,6 ^/q, für Bezirk Gumbinnen 20,2% und 
für Ostpreussen 23,8%. (Bezirk Gumbinnen und Ost- 
preussen soweit sie hier überhaupt in Betracht gezogen 
werden können). 

Ordnen wir die Kreise absteigend nach ihrer rela- 
tiven Zahl von Proben mit absolut bekömmlicher Härte, 
also mit etwa 10 — 30^, so erhalten wir die nachstehende 
Reihenfolge für 

Bezirk Königsberg. 

1. Osterode 94,70/o 

2. Orteisburg 90,0 „ 
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3. Allenstein 


82,40/„ 




4. Bastenburg 


80,7 „ 


6. Memel 


80,0 „ 


6. Mobrungen 


78,3,, 


7. Pischhausen 


77,8 „ 


8. Pr. Holland 


77,8 „ 


9« Labiau 


76,6 „ 


10. Gerdauen 


75,0 „ 


11. Pr. Eylau 


73,5 „ 


12. Heilsberg 


73,3,, 


13. Wehlau 


72,2 „ 


14. Friedland 


70,9 „ 


15. Heiligenbeil 


66,7 „ 


16. Neidenburg 


66,7 „ 


17, Rössel 


64,7 „ 


18. Königsberg 


61,1 „ 


19. ßraunsberg 


68,9 „ 


Bezirk Gumbinnnen, 


1. Heydekrug 


100,Oo/o 


2. Goldap 


83,3,, 


3. lusterburg 


78,6 „ 


4. Gumbinnen 


75,0 „ 


5. Lyck 


.75,0,, 


6. Darkehmen 


72,7 „ 


7. Angerburg 


66,7 „ 


8. Lötzen 


64,3 „ 


9. Johannisburg 


36,3 „ 


Für Heydekrug kommen 


nur 4 Proben in Frage, 


es müsste somit aus der Reihenfolge ausscheiden. 


Von den Prob, des Bez. Königsberg besassen 73,8% 


eine 


„ „ Gumbinnen 


„ 69,60/0 


■ Härte von 


„ „ „ der Provinz Ostpreus« 


ien„ 73,lo/o 


10-30» 
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Weniger als 10 deutsche Härtegrade entbielten 
Yon den Proben ^os Ostpreussen 10,0^/o. 

Bezirk Königsberg 9,7 % 

Kreis 1. Rastenburg % 

jj 3. Labiau 2,4 „ 

fj 3. Osterode 5,3 ,, 

„ 4. Wehlau 6,6 „ 

,, 5. Alienstein 6,9 „ 

„ 6. Rössel 5,9 „ 

„ 7. Friedland 6,5 „ 

„ 8. Neidenburg 6,6 „ 

„ 9. Pr. Eylau 8,8 „ 

„ 10. Orteisburg 10,0,, 

„ 11. Königsberg 11,1 ,, 

„ 12. Gerdauen 12,5 „ 

,y 13. Mohrungen 13,0 „ 

„ 14. Heilsberg 13,3,, 

„ 15. Heiligenbeil 14,8 „ 

„ 16. Memel 15,0 „ 

„ 17. Fischhausen 18,5 ,, 

„ 18. Pr. Holland 22,2 „ 

„ 19. Braunsberg 23,5,, 

Bezirk Gumbinnen 12,4% 

Kreis 1. Gumbinnnen ^/q 

„ 2. Heydekrug „ 

,f 3. Instorburg „ 

„ 4. Lyck „ 

„ 5. Darkehmen 9,1 „ 

„ 6. Lötzen 14,3 „ 

„ 7, Goldap 16,7 „ 

„ 8. Angerburg 22,2 „ 

„ 9. Johannisburg 45,4,, 
Auffallend hoch ist der im Kreis Johannisburg auf 
weiche Wässer fallende Prozentsatz » 45,4% aller 
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Proben. Gerade aus diesem Kreise wird aber zur Zeit 
sehr über auftretende EnocbeubrüchigkAt geklagt! 

Eisen Fe 
Tabelle 17. 

Kein oder nur Spuren Eisen enthielten 51,6% 
aller Proben; 1,5% besassen > 1 Teil, sind daher in 
diesem Zustande wenig oder gar nicht geeignet als 
Tränkwasser anzusehen. 

Den Maximalgehalt besass Brunenwasserprobe 
No. 157 = 3,2 Teile. 

Zusammen fa 88 ung. 

Die tabellarischen Zusammenstellungen über die 
Eigenschaften der Proben in physikalischer wie chemischer 
Hinsicht haben somit Folgendes ergeben und lassen 
folgende Schlüsse ziehen: 

Die Beschaffenheit der Proben in physikalischer 
Hinsicht Hess im allgemeinen sehr viel zu wünschen übrig; 
sie war nicht nur bei einer unyerhältnismässig grossen 
Zahl sehr schlecht, sondern überschritt an und für sich 
die Grenzen des Erlaubten, des überhaupt zu Erwartenden. 
Wer hätte z. B. in Probe 353 ein Tränkwasser ver- 
muten können! 

Von einem jeden Betriebsleiter kann man billiger- 
weise verlangen, dass er sich selbst über die physikalische 
Beschaffenheit des auf seinem Gute verwendeten Tränk- 
wasseis orientiert — eine Massnahme, deren Durch- 
führung nicht viel Schwierigkeiten bereitet! — Die hier 
zu konstatierende Geringschätzung der Tränkwasserhygiene 
ist daher tief zu beklagen, es ist erstaunlich, dass sie 
noch so allgemein verbreitet ist! 

Auch in chemischer Hinsicht genügte nicht nur 
eine unverhältnismässig grosse Zahl Proben auch den 
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Mindestforderungen nicht/ sondern der Gehalt mancher 
Proben au diesem oder jenem Bestandteil erreichte eine 
Höhe, wie sie schwerlich erwartet werden konnte. Ich 
erinnere an den Gehalt der schon erwähnten Probe No. 363 
an Ammoniak, an ihren Kaliumpermänganatverbrauch. 

Eine solche Beschaffenheit konnte nur durch starke 
Verunreinigung verursacht sein, die, wie ich nachzu- 
weisen suchte^ in einer unverhältnismässig grossen Zahl 
von fällen eine wesentliche Rolle spielte. 

Mag nun auch noch eine mehr oder minder grosse 
Zahl von den laut Fragebogen isoliert liegenden Brunnen etc. 
gleichfalls in der Nähe von Düngerstätten etc. sich be- 
finden, eine Annahme, die sehr viel für sich hat, wie 
dies aus dem bisher Ausgeführten ersichtlich ist — immer 
muss man - sagen, dass den Brunnenanlagen, wie über- 
haupt allen Tränkwassereutnahmestellen und ihrer Um- 
gebung noch zu allgemein die ihnen gebührende Sorgfalt 
betreffs Reinhaltung und- Schutz gegen Zutritt aller Ab- 
fallstoffe, die aus der gesamten wirtschaftlichen Tätigkeit 
der Menschen stammen, versagt wird. 

In besonders hohem Masse trifft dies für die Leute- 
bruunen zu, zweifellos auch für einen besonders grossen 
Teil der Vorwerksbrunnen. 

Die im allgemeinen viel zu geringe Tiefe der Brunnen 
begünstigt ausserordentlich eine Verunreinigung von den 
erwähnten Anlagen aus. 

Es ergibt sich somit, dass.deir Betriebsleiter bei 
der Neuanlage eines Brunnens auf zwei Momente achten 
muss: auf möglichst weite Entfernung der Anlage von 
Düngerstätten, Ställen etc. und eine entsprechende Tiefe. 
Es muss ferner seine stete Sorge sein, den Boden in der 
Nähe jeder Tränkwasserentnahmestelle peinlichst sauber 
zu halten. 
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Nach dem bisher Gewonnenen lüsst sich sagen, 
dass Teiche das schlechteste, Quellen das beste Tränk- 
wasser liefern. 

III. Ergebnisse der Klassifikation. 

Das Bonitierungsverfahren. 

Sollte im vorigen Abschnitt ein allgemeiner Über- 
blick über die Eigenschaften der untersuchten Wasser- 
proben in physikalischer wie chemischer Hinsicht geboten 
werden, so setzt sich der nun folgende Teil eine Boni- 
tierung der yerschiedenen Proben zum Ziel. 

Eine solche Bonitierung ist mit mancherlei Schwierig- 
keiten verknöpft; es kommen hier mehr und viel ver- 
schiedenartigere Gesichtspunkte und Merkmale in Frage, 
als es z« B. bei der Bonitierung einer Braugerste der 
Fall ist; von einem Bonitierungss y s t e m kann hier keine 
Rede sein. Es ist ferner zu beachten, dass die chemische 
Wasseranalyse, soweit die im Wasser enthaltenen orga- 
nischen Stoflfe in Betracht kommen, zur Zeit noch zu 
wenig ausgebildet ist, um ein völlig klares Bild über die 
Zusammensetzung eines Wassers liefern zu können. So 
vermag sie z. B. keine befriedigende Auskunft über die 
in ihrer Gesamtheit konstatierten organischen Substanzen 
zu geben ; die mikroskopische Untersuchung konnte nicht 
durchgehend ausgeführt werden bei dem doch immerhin 
umfangreichen Material, das in verhältnismässig kurzer 
Zeit untersucht werden musste, sie kann zudem ebenfalls 
nicht klar und bündig die verlangte Auskunft erteilen 
falls nur eine Probe von dem betreffenden Gewässer 
zur Untersuchung gelangen kann. Schliesslich spricht 
noch der Umstand mit, dass wir über die physiologische 
Wirkung verschiedener im Wasser enthaltener Bestand- 
teile noch zu wenig orientiert sind, da v^issenschaftliche 
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Untersuchungen nach dieser Richtung hin nur spärlich 
bis jetzt ausgeführt sind. 

Die Bonitierung wurde wiederholt ausgeführt und 
zwar so, dass zwischen jeder Begutachtung ein Zeitraum 
von mindestens einer Woche lag und die Ergebnisse der 
vorangehenden Bewertungsarbeit während der Wieder- 
holung dem Auge ferngehalten wurden. Unregelmässig- 
keiten konnten dadurch einigermassen kontrolliert werden« 

Es ist nun sehr wohl möglich, dass ein Unbeteiligter 
bei weniger eingehender Durcharbeitung einigen wenigen 
Proben eine andere Bewertung zu teil werden lassen 
könnte, als dies hier geschehen ist, doch bin ich sicher, 
dass auch er zu keinem wesentlich anderen Gesamt- 
resultat kommeu würde, vorausgesetzt, dass er einigen 
Bonitierungsmerkmalen im grossen ganzen denselben Wert 
beilegt, denen ich ihnen beimass. 

Die Bonitierung fand im allgemeinen nach den 
folgenden Grundsätzen und Normen in der Erwägung 
statt, dass an ein Tränkwasser nicht so hohe Ansprüche 
bezüglich der Qualität gestellt zu werden brauchen als 
an ein für menschlichen Genuss bestimmtes Wasser. 
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Die Probe galt als: 








sehr gut 1 


gut 


geeignet 


schlecht 


sehr 




1 i 

1 


2 


' 


4 


schlecht 
6 




wenn 


sie in 100 000 Teilen besass 




Teile: 












Orga- 












nische 












Substanz 












entsp. 












KMn O4 


< 1* 


<3* 


< 4 


> 4-5 

oder 


> 5-7 
oder 


NH3 


0* 


0* 


[ < 0,2 


) >0,2 


\> 0,6 


N2O3 








) 


) <0,5 


) ' 


Na05 


< 5 


< 10 


< 20 


oder 

sehrhohen 

Gehalt an 

N, O5, 


oder 
extrem 

hohen Ge- 
halt an 

Na O5, Cl, 


Ol. 


< 2-3 


<6 


< 10 
bei sonst 
guter Be- 
schaffenheit 


Cl, 8O3 


8O3 


SO3 


< 10 


< 10-16 


< 10-15 






Härte 


15—200 


13-250 


möglichst 


oder zu 


oder 








10— 30» wenn 


geringe 


<60 








das Wasser in 


(5-10) 


oder 








seinen 


oder zu 


> 50« 








sonstigen 


hohe 










Eigen- 


(80-40-600) 










schaften ein- 


Härte 










wandfrei, 












8—40» 






Aussehen 
Farbe 


1 möglichst 
> einwand- 
1 frei 


ev. geri 


ige Mängel 


oder 
grobe 


oder 

ausserge- 

wöhnlich 

(schlechte 

Be- 


Geruch 

Ge- 
schmack 


leinwand- 






Mängel 


I frei 








Jschaffen- 
heit 



Ich habe Wässer mit 15 — 20 und 13 — 25 deutschen 
Härtegraden mit „sehr gut** bezw. „gut** bezeichnet und 
bin damit von der allgemeinen Ansicht: ein gutes Tränk- 
wasser soll nicht mehr als 18 — 20 deutsche Härtegrade 



* In Tiefbrunnenwässern ev. stärkerer Verbrauch 
K Mn O4 und N H3 Gehalt. (Siehe Seite 26.) 
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oder gar nur 18-'20<) besitzon, abgewichen. Diese 
Meinung wird besonders in vielen kleineren Lehrbüchern 
über Tierzucht in überaus engherziger Weise vertreten, 
als ob ein in dieser Hinsicht etwas anders beschaffenes 
Wasser weniger bekömmlich wäre. Dies ist absolut 
nicht der Fall; 18—20 Härtegrade sind im grossen 
ganzen auch weniger den reinen Wässern eigen als 
vielmehr der Durchschnittshärtegrad, gewonnen aus 
einer grossen Zahl reiner Wässer, d. h. unter den 
letzteren werden sich sowohl etwas härtere wie auch 
weichere Wässer befinden. Die allgemeine Verbreitung 
der obigen Ansicht in landwirtschaftlichen Lehrbüchern 
ist wohl nur dadurch zu erklären, dass die verschiedenen 
Autoren diese Forderung ohne weitere kritische Prüfung 
in ihre betreffenden Lehrbücher aufnahmen, weil sie sie 
schon in einer grossen Zahl vorher erschienener Werke 
und Werkchen vorfanden. 

Als „geeignet*^ zu Tränkzwecken sind unzweifelhaft 
Wässer mit 10 — 30 deutschen Härtegraden anzusehen, 
denn in der gesamten Literatur steht kein Fall ver- 
zeichnet, der das Gegenteil vermuten lassen könnte, ge- 
schweige denn zu beweisen imstande wäre. Als „sehr 
gut" bezw. „gut** sind solche Wässer zu bezeichnen, 
deren Härtegrade sich innerhalb engerer Grenzen be- 
wegen falls die sonstigen Anforderungen an ein gutes 
Wasser zutreffen; es ist dieser Schlussfolgerung in 
durchaus hinreichender Weise in der von mir benutzten 
Norm Genüge geleistet. Mehrmals konnte ich auch 
Wässer mit nur 9 oder gar 8 deutschen Härtegraden 
mit ,,geeignet" bewerten, da sie in sonstiger Hinsicht 
eine gute Beschaffenheit hatten; diese Wässer vermögen 
allerdings, wenn die überhaupt im Wasser vorhandenen 
Kalkverbinduugen vom tierischen Organismus wirklich 
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resorbiert werden könnten, einen etwaigen Kalkmangel 
in der festen Nahrung weniger zu ersetzen, als Wässer 
mit etwa 15 — 20 Härtegraden, Doch ist dies an sich 
kein bedenklicher üebelstand, da das Wasser immer 
noch nicht so weich ist, dass es einige in der Ein- 
leitung erwähnte Uebelstände herrorrufeu könnte. Dem 
Kalkmangel in der Nahrung wird aber besser durch 
ein kalkreicheres Putter, wie es durch eine Kalkung 
resp. überhaupt bessere Düngung der Wiesen und Aecker 
erzielt werden kann, abgeholfen; diese Massregel ist 
auch insofern schon als höchst rationell anzusehen, zumal 
sie auch höhere Erträge der Felder und Wiesen bewirkt. 

Proben, welche eine sonst gute Beschaffenheit 
hatten und nur höheren Chlorgehalt bei Abwesenheit 
voa stickstoffhaltigen Fäuluisprodukteii besasseu, und 
aus isoliert gelegeneu genügend tiefen Brunnen stammten, 
wurden mit „gut" bewertet; es trifft dies für die Proben 
No. 101 und 210 zu, auf die schon im vorigen Abschnitt 
hingewiesen wurde. 

Es schien mir ferner durchaus noch angängig, 
hochchlorhaltige Proben, wenn sie frei von niederoxy- 
dierteu stickstoffhaltigen Fäulnisprodukteu waren und 
keinen verdächtig hoben Gehalt an organischer Substanz 
besassen, mit „geeignet^' zu bezeichnen, selbst wenn dies 
Chlor aus Auszugsstoffen tierischer Dejekte stammen 
sollte. Das Chlor ist ja an sich irrelevant und die 
Abwesenheit von NH3 oder N2 Os zeigt die völlige 
Zerstörung etwaiger vorhanden gewesener putrider Stoffe an. 

Schwierigkeiten bereitete es einige Male, zu ent- 
scheiden, ob ein Wasser mit wenig oder nicht geeignet 
zu bezeichnen war; es liegt dies eben daran, dass ich 
die Proben nicht selbst an Ort und Stelle entnehmen 
und mich dort persönlich überzeugen konnte, ob die 
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EntnahmestelleQ — hier Brunnen — eventuell in direkter 
Verbindung mit Aborten etc. standen oder so lagen, 
dass wenigstens zeitweise eine Verunreinigung mit Abfall- 
Stoffen eintreten konnte. Bei der Begutachtung eines 
solchen fraglichen Wassers gab die Tiefe des Brunnens 
und seine Bauart den Ausschlag. Ein Beispiel möge 
zur Erläuterung dienen. Die Probe No. 490 hatte 
folgende Zusammensetzung« 
NH3 NjOj NjOg KMnO, Cl Härte SO3 
verbrauch 
0,15 Tl. massige 1,55 Tl. 50,41 Tl. 25,0« Tl. 
Reaktion 
Ihr Geschmack war stark salzig, ihre sonstige 
physikalische Beschaffenheit einwandfrei« Der Röhren- 
brunnen, dessen Tiefe 27 m betrug, lag in der Nähe 
von Aborten, Düngerstätten und Rinnstein. Bei der Be- 
gutachtung dieser Probe wurde angenommen, . dass die 
Art der Anlage — Röhrenbrunnen — und ihre Tiefe 
einen hinreichenden Schutz gegen direkten Zutritt von 
Abfallstoffen bot, da sonst doch auch der K Mn O4 
Verbrauch stärker gewesen wäre. Wenn also auch der 
Boden in der Umgebung des betreffenden Brunnens stark 
mit verdächtigen organischen Stoffen belastet, das Wasser 
des Brunnens auch noch mit Auszugstoffen aus dieser 
organischen Materie versetzt wurde, konnte dasselbe doch 
noch nicht als yöUig ungeeignet zu Träiikzwecken ange- 
sehen werden. Dies könnte und müsste dann geschehen, 
wenn der fragliche Brunnen nur wenige Meter tief ge- 
wesen wäre, daher einen bedeutend geringeren Schutz 
gegen Zutritt etwaiger putrider Stoffe zu bieten imstande 
gewesen wäre oder, wenn es durch örtliche Untersuchung 
^ich ergeben hätte, dass eine direkte Verunreinigung von 
aussen her mit verdächtigen Stoffen wenigstens zeitweise 
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stattfinden konnte. Hätte es sich nun gar nachweisen 
lassen, dass das Ammionak . durch Reduktion aus Sal- 
petersäure hier entstanden ist, so hätte das Wasser 
trotz seines hohen Chlorgehaltes noch mit ^,geeignet^' 
begutachtet werden können. 

Ergebnisse der Bonitierung. 

Tabelle 18. 

Nur wenig mehr • als 2/3 aller Proben (67, 20/^) 
konnten als brauchbar zu Tränkzwecken angesehen 
werden, jedenfalls kein günstiges Resultat. 

Die Zahl der sehr guten (S^/q) und guten (Ufi^jo) 
Proben ist nicht besonders gross. 

Ein viel zu grosser Teil der Proben (32,8% niusste 
als schlecht bezw. sehr schlecht begutachtet werden. 
Auffallend ist der hohe Prozentsatz sehr schlechter 
Proben (17,90/^). 

Die verschiedenen Wasserarten wichen in ihrer 
Qualität sehr von einander ab. 

Das beste Tränkwasser lieferten unstreitig die 
Quellen; sie übertreffen in dieser Hinsicht, wie schon 
nach den im vorigen Abschnitt sich ergebenden Resul* 
taten zu erwarten war, sehr bedeutend die anderen 
Kategorien. Ordnen wir dieselben absteigend nach ihrer 
relativen Zahl brauchbarer Proben, so ergibt sich folgende 
Reihenfolge: Quellen, Wasserläufe, Brunnen, Drainagen, 
Unbekannt, Drainbrunnen und Teiche. 

Den höchsten Prozentsatz sehr guter Proben lieferten 
zwar Drainagewässer, ^ doch dürfte es nach dem auf 
Seite 27 Ausgeführten keinem Zweifel unterliegen, dass 
das Ergebnis wesentlich anders ausgefallen wäre, wenn 
sie in grösserer Anzahl zur Untersuchung gekommen wären. 
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Teiche, Wasserläufe und Drainbrunoen lieferten 
überhaupt keine Proben, welche mit „sehr gut'' bezeichnet 
werden konnten; den beiden letzteren Kategorien fehlte 
es auch gänzlich an „guten" Proben. 

Das schlechteste Tränkwasser gaben Teiche, sie 
lieferten nicht nur relativ die wenigsten brauchbaren, 
sondern auch die relativ meisten sehr schlechten Proben. 
Allein 58,3% müssten als „sehr schlecht'' bezeichnet 
werden. Man darf daher im allgemeinen mit Recht, was 
ostpreussische Verhältnisse anbelangt, Teichwasser als ein 
schlechtes Tränkwasser ansprechen. 

Die Qualität der Brunnenwässer weicht nicht allzu 
sehr Yon der des Gesamtdurchschnit^es ab; es konnten 
71,6% ihrer Proben als brauchbar bezeichnet werden. 

Beziehungen zwischen Tiefe und Lage der 
Brunnen und ihrer Wasserqualität. 

Wie schon des öfteren erwähnt, ist die schlechte 
Qualität der untersuchten Proben einerseits durch die 
schlechte Lage der Entnahmestellen — Nähe von Dünger- 
stätten, Ställen etc. — andererseits durch die zu geringe 
Tiefe der Brunnen resp. zu geringe Grösse der Teiche 
verursacht. Die Tabellen 19, 19a und 20 geben nach 
dieser Richtung Aufschluss. 

Nach Tabelle 19 stammten nur 2,8% der sehr 
guten Proben aus einer Tiefe bis zu 5 m; 56,6% 
dagegen aus Tiefbrunnen ; letztere gaben nur brauchbares 
Tränkwasser; von den sehr schlechten Proben dagegen 
waren 50,9% aus einer Tiefe bis zu 6 m und nur noch 
1,75% aus einer Tiefe von 15 — 20 m entnommen. 
Nach Tabelle 19a ist nur die Hälfte (50,5%) aller 
Proben, welche von bis zu 5 m tiefen Brunnen geliefert 
wurden, als brauchbar zu bezeichnen. Mit zunehmender 

4 
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Tiefe wächst auch stetig die Zahl der brauchbaren Proben^ 
wie aus folgender Zusammenstellung ersichtlich. 

Von den Proben aus 

1 — 6 m Tiefe waren brauchbar 50,5 o/q 

5,1-10 m „ „ „ 72,10/^ 

10,1-15 m „ „ „ 78,60/, 

15,1-20 m „ „ „ 84,00/o 

20,1—29 m „ „ „ 92,90/0 

> 29 m „ „ „ 100,00/, 

Tabelle 20 zeigt deutlich den schädlichen Einfluss 
einer nicht einwandfreien Umgebung auf das Wasser 
der betreffenden Brunnen. Von den ein sehr gutes 
Wasser liefernden Brunnen lagen nur 13,90/, in der 
Nähe von Düngerstätten etc., von denen mit sehr 
schlechtem dagegen 01,40/,. 

Wie schon zu erwarten war, befand sich nur die 
Minderzahl der ganz flachen Brunnen mit sehr gutem 
Wasser in der Nähe von Düngerstätten, und zwar von 
den bis 5 m tiefen Brunnen OO/,, von denen mit einer 
Tiefe von 5,1—10 m 16,7 o/„ von 10,1—20 m Tiefe 
wieder 00/„ von den im ganzen hierher gehörigen 14 
Brunnen hatte nur einer eine schlechte Lage; von den 
20,1 — 29 m tiefen Brunen mit sehr gutem Wasser be- 
fanden sich 1000/,, von den Tiefbrunnen mit sehr gutem 
Wasser lOO/, in der Nähe von Ställen; es scheint also, 
dass das Wasser aus > 20 m tiefen Brunnen, wenn 
nicht ganz exzeptionelle Verhältnisse vorliegen, wie dies 
für den einen Brunnen No. 490 zutrifft, nicht mehr be- 
sonders nachteilig durch die Nähe von Wirtschaftsge- 
bäuden etc. beeinflusst werden kann. 

Von den > 15 m tiefen Brunnen mit sehr schlechtem 
Wasser liegen natürlich alle (100®/,) in der Nähe von 
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Düngerstfttten ; isoliert liegende Outsbrunnen mit solcher 
Tiefe dürften daher unter gewöhnlichen Umständen auch 
nur selten ein sehr schlechtes Wasser liefern. 



Die einzelnen Kreise bezüglich der Qua- 
lität der aus ihnen stammenden Proben. 

Ober die Qualität des in den einzelnenKreisen 
verwendeten Tränkwassers im besonderen und über die 
relative Zahl ihrer Güter, welche nur gutes resp. schlechtes 
Tränkwasser benutzten, soll Tabelle 21 Auskunft geben. 
Es wurde hier auch der auf Güter mit teilweise schlechtem 
Wasser entfallende Prozentsatz angegeben, wozu alle 
diejenigen gerechnet wurden, auf denen neben gutem 
auch schlechtes Wasser den Tieren gereicht wurde. Es 
gehört hierher also auch das Gut, welches z. B. 6 „gute^^ 
und nur 1 „schlechte'* Probe eingesandt hatte, wie um- 
gekehrt das Gut mit 6 „schlechten und 1 „guten^^ Probe. 
Diese Art der Einteilung zeigt zwar einen gewissen 
Mangel, hat jedoch vor derjenigen, bei der z. B. für ein 
Gut mit zwei Proben, von denen die eine die Qualität I, 
die andere die Qualität V besitzt, die Durchschnittsqualität 
festgestellt wird, den grossen Vorzug, dass sie klar und 
deutlich angibt, auf so und soviel Gütern wird auch 
schlechtes Wasser benutzt; hierauf legte ich aber 
besonderen Wert. 

Da der Bezirk Gumbinnen mit zu wenig Proben 
vertreten ist, ist ein Vergleich der Qualität der Tränk- 
wasser beider Regierungsbezirke eigentlich nicht statthaft, 
er kann wesentlich falsche Schlussfolgerungen bedingen; 
dennoch sei er ausgeführt, da das Ergebnis nicht un- 
interessant ist und ja mit Vorsicht aufgenommen werden 
kann. 

4* 
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Der Regierungsbezirk Königsberg weist 6,5% brauch- 
barer Proben mehr auf als der Regierungsbezirk 6um- 
binnen. Von den aus ihm zur Uutersuchung gelangten 
Proben konnten 68,3% als geeignet zu Tränkzwecken 
begutitchtet werden; die relative Zahl seiner sehr guten 
und guten Proben ist aber kleiner, die der sehr schlechten 
Proben grösser als im Regierungsbezirk Oumbinnen. 
Hingegen weist der letztere Bezirk relativ bedeutend 
mehr Güter mit nur schlechtem Tränkwasser auf; es 
besassen 20,5% seiner Betriebe nur schlechtes Wasser, 
im Bezirk Königsberg dagegen nur 11,7%. Dafür ist 
aber im Bezirk Oumbinnen der auf Betriebe mit teilweise 
schlechtem Wasser entfallende Prozentsatz soviel niedriger, 
dass er immer noch einen etwas grösseren Prozentsatz 
von Betrieben mit brauchbaren Proben aufweist als 
Bezirk Königsberg; es betragen die betreffenden Sätze 
46,3% für Königsberg und 48,7% für Gumbinnen. 

Besonders in die Augen fallende Unterschiede er- 
geben sich hier also nicht. 

Innerhalb der einzelnen Bezirke macheu sich be- 
deutend grössere Unterschiede für die Kreise bemerkbar. 

Die Kreise des Bezirkes Königsberg weichen be- 
züglich der Qualität ihrer Proben nicht so sehr von 
einander ab wie die des Bezirkes Gumbinnen, doch mag 
auch dies durch die grössere Anzahl ihrer Proben bedingt 
sein. 

Den höchsten Prozentsatz brauchbarer Proben 
lieferte im Bezirk Königsberg der Kreis Osterode =» 94,7%, 
ihm folgen nach ihrer relativen Zahl brauchbarer Proben 
geordnet: 

2. Orteisburg 90,0% 

3. Rössel 82,3 „ 

4. Gerdaueu 81,2 „ 
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5. Wehlau 80,5o/o 

6. Neidenburg 80,0,, 

7. Pr. Holland 77,8 „ 

8. Rastenburg 76,9 „ 

9. Allenstein 76,6 „ 
10« Fiscbhausen 74,1 „ 

11. Heiligeobeil 70,4,, 

12. Memel 66,0,, 

13. Friedland 64,6,, 

14. Heilsberg 60,0,, 
16. Mohrungen 66,6 „ 

16. Labiau 56,1 „ 

17. Pr. Eylau 66,9 „ 

18. Königsberg 55,6 „ 

19. Braunsberg 41,2 „ 
Braunsberg schneidet somit am schlechtesten ab, 

Königsberg steht ihm nicht viel nach« 

Den höchsten Prozentsatz sehr guter Proben — 68,4% 
— lieferte gleichfalls Osterode, es ist auch der einzige 
Kreis im Regierungsbezirk Königsberg, der Proben, 
welche mit „sehr schlecht'^ zu bezeichnen waren, nicht 
einsandte. 

Relativ die meisten „sehr schlechten" Proben 
stammten aus den Kreisen Memel und Mohrungen =>=35,0^/q 
und 34,8% ihrer Proben. 

Geben wir der Qualität sehr gut 1 Punkt 

gut 2 „ 
geeignet 3 „ 
schlecht 4 „ 
sehr schlecht 5 „ 
und berechnen hierauf die Durchschnittsqualität der 
Tränkwässr des Regierungsbezirks Königsberg, so erhalten 
wir 3,18 Punkte, also noch nicht absolut „geeignet^^ 
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Für die einzelnen Kreise ergibt sich bei dieser Bo- 
nitierungsmethode folgende Reihenfolge und Bewertung 
ihrer Wässer: 

*(1) 1. Osterode 1,63 

(2) 2. Orteisburg 2,80 

(14) 3. fleilßberg 2,93 

(3) 4. Rössel 2,94 

(5) 6, Wehlau 2,94 

(7) 6. Pr. Holland 3,00 

(10) 7. Pischhausen 3,11 
(9) 8. AUenstein 3,12 

(6) 9. Neidenburg 3,13 

(4) 10. Gerdauen 3,13 

(11) 11. Heiligenbeil 3,18 

(15) 12. Mohrungen 3,26 

(8) 13. Rastenburg 3,27 
03) 14. Friedland 3,35 

(18) 15. Königsberg 3,42 

(12) 16. Memel 3,45 
(17) 17. Pr. Eylau 3,53 

(16) 18. Labiau 3,54 

(19) 19. Braunsberg 3,59 

Die hier gewonnene Reihenfolge weicht von der auf 
Seite 53 erwähnten im einzelnen ab, es haben nur 5 
Kreise ihren alten Platz behauptet ; dennoch harmoniert 
sie im grossen ganzen mit der ersteren, da die einge- 
tretenen Verschiebungen nicht ins Extrem gehen, wenn 
wir von einigen wenigen Kreisen absehen. Eine wesentlich 
günstigere Stellung hat hier Heilsberg erhalten, was an 
seiner verhältnismässig grossen Zahl sehr guter Proben 



*) Die eingeklammerten Zahlen geben den Platz an, den 
die betreffenden Kreise in der auf Seite 53 gewonnenen Reihen- 
folge einnehmen. 
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liegt, welche bei der hier gewählteu BoDitierungsmethode 
den soDst sich ungünstiger merkbar machenden Einfluss 
einer gleichzeitigen yerh&ltnismässig grossen Zahl schlechter 
bezw. sehr schlechter Proben zu parallelisieren vermögen. 
Die erstere Bewertung (S. 53) gibt daher über die Wasser- 
yerh&ltnisse der einzelnen Kreise eine genauere Auskunft« 
Wie Yon ?oniherein angenommen werden konnte, haben 
die Kreise, aas welchen eine yerhältnismässig besonders 
grosse Zahl brauchbarer, wie auch die, aus welchen eine 
verhältnismässig besonders grössere Zahl unbrauchbarer 
Proben zur Untersuchung gelangte, ihre Stellung nicht 
verändert; Osterode und Orteisburg stehen auch hier 
an der Spitze, Braunsberg zu guterletzt. Auch hier steht 
Osterode mit seiner Durchschnittsqualität 1,63 mehr als 
doppelt so gut da wie Braunsberg mit 3,59. Kreis 
Königsberg vermag auch hier sich nicht die Stellung zu 
erobern, welche er von Rechts wegen einnehmen sollte. 
Von den Kreisen des Regierungsbezirkes 6 u m - 
binnen zeichnet sich Goldap dadurch aus, dass aus 
ihm überhaupt nur brauchbare Proben, im ganzen allerdings 
nur 6, eingesandt wurden. Heydekrug steht sehr un- 
günstig da, und es ist anzunehmen, dass die Mehrzahl 
seiner Betriebe betreffs des Tränkwassers ebenfalls viel 
zu wünschen übrig lassen wird, da die hier zur Unter- 
suchung gelangten Proben aus einer seiner bestgeleiteten 
Wirtschaften stammten. Plachbrunneu — und solche 
werden bei den dortigen kleineren Betrieben wohl die 
grosse Mehrzahl bilden — vermögen in dem humosen, 
teilweise moorigen Boden bei nicht völlig isolierter Lage 
nur selten ein einwandfreies Wasser zu liefern. Es 
kommt ausserdem noch hinzu, dass im grossen ganzen 
die kleineren Besitzer bedeutend weniger Sorgfalt auf 
die Beschaffung eines guten Trinkwassers verwenden als 



66 



grössere. Vielleicbt dürften weitere Wasseruntersuchungen 
diese Annahme bestätigen. Lötzen ist fast mit Brauns- 
berg zu vergleichen ( — aus beiden Kreisen stand auch 
eine annähernd gleiche Zahl von Proben zur Verfügung.) 

Nach der relativen Zahl ihrer brauchbaren Proben 
wie der Durchschnittsqualität ihrer Wftsser ordnen sich 
die Kreise, wie folgt, an: 

brauchbar. Durchschnittsqualität. 

1. Goldap 100,0% 1. Goldap 1,83 

3. Angerburg 77,8% 2. Ängerburg 2,89 

3. Insterburg 7l,47o 3. Darkehmen 3,09 

4. Gumbionen 66,6% 4. Gumbinnen 3,17 

5. Johannisburg 63,6ö/o 5. Jobannisburg 3,18 

6. Darkehmen 63,6% 6. Insterburg 3,21 

7. Lyck 50,0% 7. Lötzen 3,43 

8. Lötzen 42,8% 8. Lyck 3,63 

9. Heydekrug O^/o 9. Heydekrug 4,75. 

Die einzelnen Kreise bezüglich ihrer 

A^]zahl Betriebe mit brauchbarem bezw« 

schlechtem Wasser. 

Von allen in Frage kommenden Betrieben des Re- 
gierungsbezirks Königsberg besassen nur 46,3% nur 
brauchbare Tränkwässer und zwar 11,7% nur „sehr 
gute'* bezw. „gute** Wässer und 34,6% „ausreichende*' 
Wasserverhältnisse (sehr gute oder gute und geeignete 
Proben). Weitere 42 ^/q besassen teilweise schlechte, 
11,7% nur schlechte Wässer. 

Nur in 8 Kreisen = 42,1% der Kreise des Re- 
gierungsbezirkes gab es auch Betriebe, in denen nur 
sehr gutes bezw. gutes Tränkwasser im Gebrauch war. 
An der Spitze dieser Kreise steht Osterode mit 54,5% 
seiner Güter, es folgen Heilsberg mit 37,5%, Heiligeubeil 
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and Weblau mit je 20%, BAStenburg und AUenstein 
mit je 18,2 7o> Neidenburg mit 16,77% und Braunsberg 
mit 14,3%, 

Nicbt uninteressant ist folgende Zusammenstellung, 
welche die Kreise absteigend nach ihrer relativen Zahl 
von Betrieben aus denen nur brauchbare Proben einge- 
sandt wurden, geordnet enthält. Sie beginnt mit: 

1. Osterode 90,9% 

2. Wehlau 70,0«^, 

3. Neidenburg 66,7% 

4. Orteisburg 66,7% 

5. AUenstein 63,6% 

6. Rastenburg 63,6% 

7. üerdauen 62,6% 

8. Rössel 57,1% 

9. Pischhausen 50,0% 

10. Pr. Holland 60,0% 

11. Memel 42,9% 

12. Heiligeilbeil 40,0% 

13. Mohrungen 40,0% 

14. Heilsberg 37,6% 

15. Königsberg 25,0% 

16. Priedland 22,2% 

17. Braunsberg 14,3% 

18. Pr. Eylau 12,5% 

19. Labiau 10,0% 
Königsberg sowie Braunsberg befinden sich auch 

hier wieder unter den Letzten. 

Es ist in hohem Masse erstaunlich, dass in einzelnen 
Kreisen ein so geringer Prozentsatz der Güter nur 
brauchbare Tränkwässer besitzt, zumal die hier in Frage 
kommenden Betriebe zweifellos in der Mehrzahl zu den 
bestbewirtschafteten gehören, in der Mehrzahl auch 
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Orossbetriebe sind, deren Leiter an Intelligenz ihren 
kleineren Berufsgenossen bedeutend überlegen sind. Es 
musB ausserdem noch in Betracht gezogen werden, dass 
der grösste Teil der Betriebsleiter, welche sich ablehnend 
gegen eine Untersuchung der auf ihrem Gute verwen- 
deten Tränkwässer verhielten — ca« 300 Besitzer — 
zweifellos dies nur darum taten, weil schon nach ihrer 
eigenen Meinung dieselben eine derartige Qualität hatten, 
dass sie besser nicht einer kritischen Beleuchtung von 
fremder Seite aus ausgesetzt wurden. 

Man darf daher mit Recht annehmen, dass eine 
umfassendere Untersuchungsarbeit wesentlich schlechtere 
Resultate ergeben wird. 

Nur in 5 Kreisen des Regierungsbezirkes Königs- 
berg (=s 26,3% seiner Kreise) kamen, wie dies gleich- 
falls aus Tabelle 21 hervorgeht Betriebe mit nur schlechtem 
Tränkwasser nicht in Frage und zwar sind es die Kreise 
Neidenburg, Orteisburg, Osterode, Rössel und Wehlau. 
In den Kreisen Heilsberg, Königsberg, Pr, Holland 
hingegen waren auf 25% der beteiligton Güter nur 
schlechte Tränkwässer im Gebrauch. 

In den einzelnen Kreisen des Regierungsbezirks 
Gumbinnen kommen zu wenig Betriebe in Frage; es 
verbietet sich daher eine Vergleichung ihrer Verhältnisse, 
wie sie soeben für Bezirk Königsberg durchgeführt 
wurde, von selbst. 

IV. Ueber die Probeentnahmestellen und 
Wasserbeförderung auf den 201 Gütern, 

Da im ganzen 525 Proben von 201 Gütern zur 
Untersuchung eingesandt wurden, so kommen im Durch- 
schnitt auf jeden Betrieb mehr als 2 Entnabmestellen. 
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52 Betriebe 
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201 Betriebe =» lOQO/o 525 EDtnahmestellen. 

Die Anzahl der Tränkwasserentnahmestellen auf 
einem grösseren Gut ist nicht ganz gleichgültig, unwesent- 
lich. Betriebe mit nur einer Entnahmestelle sind, wenn 
diese Oberflächenwasser oder aus unzureichender Tiefe 
stammendes Wasser enthält, in Zeiten, in denen durch 
Wasser übertragbare Krankheiten in der betreffenden 
Gegend herrschen, in höherem Masse Gefahren ausgesetzt 
als solche, denen mehrere Entnahmestellen, welche nicht 
mit demselben Wasser gespeist werden, zur Verfügung 
stehen (oder auch nur ein isoliert gelegener gegen jegliche 
Verunreinigung geschützter Tiefbrunnen, den auf einem 
jeden Gute anzulegen es vielleicht aber nicht angängig wäre.) 

Eine grössere Zahl der hier in Frage kommenden 
Betriebe ist nun unleugbar gegebenen Falles einer der- 
artigen Gefahr eminent rascher Seuchenverbreitung aus- 
gesetzt, da sie sich im Besitze nur einer obendrein völlig 
unzureichenden Tränkwasserentnahmestelle befindet. Der 
Verseuchung eines ganzen Viehstalles, selbst wenn er 
sich in verschiedenen getrennt von einander liegenden 
Ställen befindet, wird natürlich ein wesentlicher Vorschub 
dann geleistet, wenn die an und für sich schon unzu- 
reichenden Anlagen, denen das Tränkwasser entnommen 
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wird, eine derartige ungünstige Lage haben, dass sie 
ständig oder auch nur zeitweise Verunreinigungen mit 
tierischen Abfallsto£Fen ausgesetzt sind. 

Dass solches in bedenklichem Masse für eine grosse 
Zahl der hier in Frage kommenden Wasserentnahme- 
stellen zutrifft, konnte des öfteren schon erwähnt werden. 
Es befanden sich in der Nähe von Düngerstätten etc. 
resp. lagen so exponiert, dass Verunreinigungen eintreten 
mussten zum mindesten 

29,2% aller Teiche 
30,9 „ „ Brunnen 
5,6 „ „ Wasserläufe 
28,6 j, „ Drainbrunnen. 
Für einzelne Teiche war beispielsweise etwa Folgendes 
gesagt: „Teich liegt direkt am Stall neben Jauchegrube 
oder erhält Hofabwässer resp. Jauchezufiuss.^' Ich meine, 
die völlige Unzulänglichkeit derartig exponiert gelegener 
Gewässer zur Tränkwasserversorgung dürfte nicht schwer 
zu erkennen sein — und sie wird zweifellos auch von 
den betreffenden Betriebsleitern erkannt sein! 

Als weiterer Uebelstand war die zu geringe Tiefe 
der Brunnen zu bezeichnen. 

Es waren Davon in der Nähe 

von Düngersätten 
etc. 



93 = 23,00/o bis 5 m tief 


38,70/, 


161 = 39,7 „ 6,1 — 10 „ 


32,9,, 


70 = 17,3 „ 10,1 - 16 „ 


24,3^ 


25 = 6,2 „ 16,1-20 „ 


20,0,, 


14= 3,4„ 20,1-29,, 


42,9 „ 


26 = 6,2 „ > 29 „ 


8,0 „ 


17 == 4,2 „ unbekannter 




Tiefe 


35,3 „ 


406 Brunnen 


30,9 „ 
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Wie schoD aus dieser ZusannDenstelluDg ersichtlich, 
kommt noch dazu, dass gerade mit abnehmender Tiefe 
ein um so grösserer Prozentsatz der Brunnen nicht 
isoliert liegt. 

Es wurde ferner gefunden, dass stellenweise zur 
Verhütung des Einfrierens Brunnen wie Puropenstock 
zum Winter einen starken Dungbelag erhielten — ein 
Verfahren, das, wie bekannt, allgemein in der Praxis in 
Anwendung kommt. Durch eine derartige Massnahme 
wird, besonders bei nasser Witterung, die Qualität des 
betreffenden Brunnenwassers gerade nicht verbessert, es 
zeigt z. B. Probe No. 62 deutlich die Nachteile dieses 
Verfahrens« Viel praktischer und zweckentsprechender 
ist es, in solchem Falle seitlich in dem Pumpenstock 
unterhalb der Frostgrenze ein Loch bis zur Wasser- 
fuhrung anzubringen, durch welches das oberhalb stehende 
Wasser nach dem jedesmaligen Pumpen abläuft, also 
nicht zum Gefrieren gelangt. Während der frostfreien 
Zeit kann diese Oeffnung der Bequemlichkeit halber ja 
geschlossen gehalten werden. 

Ueber die Bauart der Brunnen waren von den be- 
treffenden Betriebsleitern sehr oft sehr lückenhafte, teil- 
weise undeutliche Angaben gemacht, es sei deshalb hier 
nur erwähnt, dass die überwiegende Mehrzahl dar An- 
lagen aus Eesselbrunnen mit Ziegelmauerwerk resp. Holz- 
boblenwänden bestand, dass nur die eigentlichen Tief- 
brunnen durchgängig Röhrenbrunnen waren. 

Trotzdem laut Fragebogen die Möglichkeit einer 
Verunreinigung durch Tagewässer nur für eine Brunnen- 
anlage zugegeben war, läset es sich doch infolge der 
überaus schlechten Beschaffenheit einer grossen Zahl von 
Brunnenwässern nicht von der Hand weisen, dass sie in 
ausgedehntem Masse stattfindet, den Anlagen also nicht 
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immer die ihnen zukommende Sorgfalt betreflFs Instand- 
haltung gewidmet wird. 

Nicht selten fand sich in den Fragebogen die An- 
gabe^ dass Verunreinigung ausgeschlossen sei, da Rinn- 
stt^ine etc. in der Nähe des Brunnens nicht vorhanden 
wären, er isoliert in der Mitte eines Wirtschaftshofes 
sich befände. Ein Umstand ist hier nicht beachtet wor- 
den; befindet sich nämlich die Brunnenanlage auf völlig 
ebenem Wirtschaftshof oder gar in einor, wenn auch un- 
merklichen Einsenkuug, so ist trotz der geschilderten 
Lage eine zeitweise Verunreinigung zu befurchten, da bei 
Regen etc. Tagewässer — die auch auf peinlichst sauber 
gehaltenem Wirtschaftshof immer eine sehr fragliche Be- 
schafienheit besitzen — sich dann natürlich auch in 
nächster Nähe eines solchen Brunnens ansammeln, even- 
tuell sogar ihm zufliessen können, so dass bei nicht völlig 
intaktem ßrunnenkranz oder Mauerwerk der Seitenwan- 
dungen der Brunnen mehr oder weniger stark verun- 
reinigt werden muss. Es ist daher empfehlenswert, den 
Boden in der Umgebung eines jeden Brunnens^ wenn 
letzterer sich nicht auf natürlicher Anhöhe befinden 
sollte, künstlich durch Aufschüttung zu erhöhen, eine 
nur geringe Mühe, deren Nutzen sich nicht verkennen 
lassen wird« 

Es möge hier auch erwähnt werden, dass es durch- 
aus verkehrt ist, einem Brunnen Drainagewasser zuzu- 
führen, dessen Qualität von vornherein als auch nur 
zeitweise minderwertig angenommen werden kann, was 
zweifellos für Wässer zutrifft, die aus Drains, welche 
eigens zur Entwässerung eines Wirtschaftshofes oder 
Kellers etc. angelegt sind, stammen. Sicherlich ist die 
schlechte Qualität der Proben No. 195 und 320 mit 
diesem nicht beachteten Umstände zuzuschreiben. 
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Waaserhebung und -b e f ö r de r ung. 

Eine nicht geringe Bedeutung ist einer schnellen 
wie billigen Wasserbeförderung beizulegen, deren Nutzen 
und Vorteile besonders bei grossem Viehstapel und knap- 
pen unzuverlässigen Arbeitskräften zu Tage tritt. Wo 
der tägliche Wasserbedarf gross ist, ergibt sich daher 
die Notwendigkeit einer Wasserleitung Yon selbst. 

Da die hier in Frage kommenden Güter in der 
Mehrzahl Grossbetriebe waren, so besassen nicht weniger 
als 141 derselben, d. s, 70,1 % aller Güter, Wasser- 
leitungen und zwar waren im ganzen 202 Leitungen im 
Gebrauch, die zum grössten Teil aus geschlossenen eiser- 
nen Röhren bestanden. (136 eiserne Röhren, 23 Holz- 
röhren, 20 offene hölzerne Rinnen, 23 Leitungen aus 
verschiedenem Material.) Ein Gut (No. 169) versah so- 
gar seine Dauerweiden mit Leitungswasser. 

Auf den grössten Gütern wurde das Wasser auch 
gleichzeitig mittelst Kraftbetiieb gehoben und zwar dien- 
ten hierzu auf 41 Gütern = 20,4 ^/o aller Betriebe: 
25 Göpel, 

14 Dampfmaschinen, 
3 Windturbinen, 
1 Benzinmotor, 

1 Spiritusmotor, 

2 Elektromotoren 



Summa 46 Eraftbetriebe. 
Es benutzten 4 Güter verschiedene maschinelle 
Kräfte und zwar: 

Gut No. 24 Göpel und Dampfmaschine, 
„ „ 60 Göpel und Windturbine, 
„ „ 122 Wind- und Elektromotor, 
„ „ 182 Göpel, Spiritusmotor und Dampf- 
maschine. 
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Auf 8 Gütern (3,98 o/o aller Betriebe) waren 9 
Selbsttränken in Gebrauch. Dieser Prozentsatz ist in 
Anbetracht dessen, dass es sich fast ausschliesslich um 
Grossbetriebe handelt, nicht als hoch anzusehen; es ist 
ausserdem sehr wahrscheinlich, dass er bei weiteren Un- 
tersuchungen dieser Art wesentlich geringer gefunden 
werden kann. Man muss jedoch berücksichtigen, dass 
in unserer Provinz die Tiere einen grossen Teil des 
Jahres sich Tag und Nacht auf der Weide befinden^ 
daher diese Art der Tränkanlage eine geringere Aus- 
nutzung erfahren kann, als auf Gütern mit Sommerstall- 
fütterung, wie sie im Westen allgemein anzutreffen ist. 
Dennoch wäre eine ausgedehntere Anwendung von 
Selbsttränken auch auf ostpreussischen Gütern nur wün- 
schenswert, da die Vorteile, welche hierdurch zu er- 
zielen sind, recht bedeutend sind, wie sich dies aus den 
von Backhaus^) in Weende und Königsberg i. Pr. 
ausgeführten Versuchen ergab. 

Diese Vorteile bestehen nach Backhaus: 

1) in grösserer Milchproduktion, 

2) in der Unabhängigkeit der Tiere von der 
Laune und Zuverlässigkeit des Dienstpersonals, 

3) in der leichteren und bequemeren Wasser- 
versorgung der Tiere, 

4) in der grösseren Reinlichkeit und der Ver- 
hütung der Entwicklung von Mikroorganis- 
men auf den Futterkrippen, da letztere bei 
dieser Art der Tränkung nicht befeuchtet 
werden. 



1) Milchzeitung 1692 No. SO S. 509 ff. Berichte des König- 
lichen landwirtschaftlichen Institutes der Universität Königsberg 
im Jahre 1897 11 S. 58 fi. 
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Erfolgt der Wasserzutritt zu den einzelnen Tr&nk- 
bechern ausserdem nicht Yon unten, also vom Boden des 
Bockens aus — was immer eine untere Bodenöffaung 
bedingt — sondern von oben, nahe der Oberfläche des 
Wasserspiegels, so ergibt sich noch ein weiterer sehr zu 
beachtender Vorteil. Die in dem einen oder anderen 
Becken sich absetzenden Unreinlichkeiten können nicht 
in die anderen Tränkbecher gelangen, das in den einzel- 
nen Tränkbecbern enthaltene Wasser steht mit dem der 
anderen nicht in Verbindung, so dass auf diese Weise 
jede Uebertragung einer ansteckenden Krankheit von 
einem Tiere aus auf die übrigen durch das Tränkwasser 
völlig ausgeschlossen ist« 

Die Ansicht Martiny's^), dass Selbsttränken 
nur eine Modesache^ gefährlich, überflüssig und kost- 
spielig seien, kann ich nicht teilen, sie ist nach dem hier 
Erörterten durchaus als irrig anzusehen. 



Schlussbetrachtung. 

Angesichts der stetig wachsenden Bedeutung der 
heimischen Viehzucht und der bisherigen nur beklagens- 
werten Tränkwasserverhältnisse auf einer grossen Zahl 
ostpreussischer Güter muss es als eine nicht gering an- 
zuschlagende Aufgabe landwirtschaftlicher Vereine, Kor- 
porationen und Lehranstalten betrachtet werden, unsere 
Landwirte über den Wert eines guten Tränkwassers auf- 
zuklären, sie zur Erkenntnis der Wahrheit zu bringen, 
welche in den Worten Dünkelberg's*) liegt: Eine 



1) Molkereizeitung Berlin 1903. S. 181. 

2) Dünkelberg: „Die allgemeine und angewandte Vieh- 
zucht." 1892 S. 292. 
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naturgemässe und gehobene Viehzucht kann nur be- 
stehen, wo das Tränkwasser gesund ist! 

Sehr empfehlenswert wäre es nun, dass ein jeder 
Landwirt, dem sowohl gute wie auch schlechte Tränk- 
wässer zur Verfügung stehen, selbst einmal sich durch 
praktische Versuche yon den Vorteilen und Nachteilen 
der verschiedenen Wässer überzeugt und die Ergebnisse 
dieser Versuche durch eine Fachzeitschrift der OefiPent- 
lichkeit übergibt. 

Solche Experimente sind durchaus nicht schwer 
auszuführen, sie erfordern nur ein gewisses Mass von 
Interesse und Sorgfalt; ihr Nutzen liegt auf der Hand. 

Sollte es so auch nur auf einem kleinen Bruchteil 
aller ostpreussischen Güter durch eine mehr sachge- 
mässe Tränkwasserhygiene gelingen, ein Geringes mehr 
an Milch pro Kuh und Tag zu erzielen, so werden doch 
immer die Vorteile, die in sonstiger Hinsicht durch die 
Verwendung eines guten und gesunden Tränkwassers er- 
zielt werden können, derzeitig gross sein, dass die durch 
seine Beschaffung verursachten Mehrkosten reichlich ge- 
deckt werden. 
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Tabelle 1. Aussehen. 











X 










Nur durch 

Eisen- 
hydroxyd 
getrübt 


klar bezw. 
opalisierend 


geringe 
Suspension 


starke 
Suspension 


sehr starke 

Suspension: 

trübe 


extrem starke 
Suspension: 
sehr trübe 


Absolut 




I 


II 


III 


IV 


V 


VI 




che 





10,4 


27,1 


10,4 


22,9 


29,2 


48 


isser laufe 


— 


27,S 


50,0 


9,1 


13,6 


— 


22 


eilen 


5,6 


Ö3,S 


— 


11.1 


— 


— 


18 


annen 


15,1 


51,8 


27,7 


3,2 


2,0 


0.2 


405 


ainagen 




60,0 


20,0 




20,0 


— 


5 


ünbrnnnen 


14,3 


57,1 


28,6 





— 


— 


7 


ibekannt 


15.0 


50,0 


20,0 





— 


15,0 


20 


LTchschnitt 


12,6 


48,2 


27,2 


4,2 


4,4 


3,4 
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Tabelle 2. Geruch. 











% 












erwärmt 

dumpf bezw. 

modrig 


bei Zimmer- 
temperatur 
modrig 


bei Zimmer- 
temperatur 
faulig 
stinkend 


Geruch nach 
Schwefel- 
wasserstoff 


andere 
Gerüche 


Absolut 




I 


II 


iii 


IV 


V 


VI 




Peiche 


33,3 


45,8 


12,5 


6.3 





2,1 


48 


Ä'asserl&ufe 


59,1 


36,4 


4,5 


— 


— 




22 


^Dellen 


94,4 


5,6 




— 


— 


— 


18 


Brunnen 


91,1 


6,9 


0,5 


0,5 


0,24 


0,75 


405 


Drainagen 


80,0 


20,0 






— 


— 


5 


Drainbrunnen 


85,7 


14,3 





— 





— 


7 


unbekannt 


90,0 


10,0 


— 


— 




— 


20 


öorchschnitt 


84,3 


120 


1,7 


1,0 


0,2 


0,8 
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Tabelle 3. Farbe. 





•/o 






farblos 

I 


gefl&rbt 
II 


Ver- 
gleiohs- 
summe 


Teiche 

Wasserl&ufe 

Quellen 

Brunnen 

Drainagen 

Drainbrunnen 

unbekannt 


lf),7 
86.4 
88,9 
70,1 
80.0 
57,1 
55,0 


83,3 
63,6 

11,1 
29,9 
20,0 
42,9 
45,0 


48 

22 

18 

405 

5 

7 

20 


Durchschnitt 


63,8 


86,2 


525 
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Tabelle 4. Geschmack. 











% 


















■*» 


00 










^ ,^ 


t 


-1 


l-l 


. Ver- 




rein 


fade 


dam] 
modr 


faulig 


nich 
festges 


2^1 


gleichs- 
summe 




I 


JI 


III 


1 IV 


V 


VI 




Teiche 


20.8 


2,1 


29.2 


1 


45,8 


2,1 


48 


Wasserläafe 


86,4 


13,6 


50,0 


1 







22 


Quellen 


94,4 


— 


6,6 


1 




— 


18 


Brunnen 


84,4 


4,4 


6,2 


1 0,5 


1,6 


3,0 


405 


Drainagen 


80.0 






1 20,0 




— 


5 


Drainbrunnen 


85,7 


— 


14,8 


1 — 





— 


7 


unbekannt 


75,0 


— 


15,0 


1 

L 


10,0 


— 


20 


Durchschnitt 


76,6 


4,2 


10.5 


i 0,6 


6,7 


2,6 
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Tabelle 2 a. Geruch nach 3 Tagen. 



: unverändert. 
: mehr. 
: weniger. 





_ "Io 1 




Unterschied 


* «reffen Tabelle 2. 








t . 


'öija 




0/"' 




00 




bei Zimmer 

temperatur 

modrig 


bei Zimmer- 
temperatur 
faulig stinken 


Greruch nac 
Schwefel- 
wasserstoff 


•^0 


d 

00 

£ 

.2 
'S 






/o 


1 




I 


II 


III 


IV 


V 


VI 


> 


I 


II 


III 


IV V VI 


Teiche 


18,8 


58,3 


10,4 


10,4 


- 2,1 


48 


-14,5 


+12,6 


-2,1 


+4,l| 





Wasserläufe 


36,4 


59,1 


4,5 


-> 




22 


-22,7 


—22,7 







— 


Quellen 


88,9 


11,1 




— 


— 





18 


-6,5 


-6,5 
-4,5 





— 1 — 


— 


Brunnen 


86,4 


11,4 


0,2, 


1.0 


0,2, 


0.7ft 


405 


-4,7 


-0,2, 


+0,5; 





Drainagen 


80,0 


20,0 




— 




— 


5 








— 


— 


— 


— 


Drainbrunnen 


85,7 


14,8 


— 


— 


— 


— 


7 








— 


— 


— 


— 


Unbekannt 


85,0 


15,0 


— 


— 


— 


— 


20 


-5,0 


+5,0 


— 


— 


— 


- 


Durchschnitt 


78,1 


17,9 


1,8 


1,7 


0,2 


0,8 


525 


-6,2 


.+5,9 


-0,4 


+0,7 













Tabelle 4 a. 


Geschmack nach 3 Tagen. 










«/. 




1 

1 


Unterschied* gegen Tabelle 4. 







1 


dumpf 
bezw. 
modrig 


f 


ii 

d 


^1 


















I 


II 


III 


IV 


V 


VI 


> 


I 


II 


III 


IV 


V 


VI 


Teiche 


18,7 


2,1 


31,3 





45,8 


2,1 


48 


-2,1 





+2,1 

-1-9,1 











Wasserläufe 


81,8 


9,1 


59,1 


— 


— 




22 


-4,6 


-4,6 





— 


— 


Quellen 


77,8 




22,2 


— 


— 





18 


—16,6 




+16,6 





— 


— 


Brunnen 


77,8 


4,7 


14,8 


1.0 


1,0 


1,2 


405 


-6,6 


+0,3 


+8,1 


+0,5 


-0,5; -1,8 


Drainagen 


80.0 


— 


20,0 


— 




— 


5 







+20,0 


—20,0 





— 


Drainbrunnen 


85,7 


— 


14,8 


— 


— 


— 


7 





— 





— 





^ 


Unbekannt 


75,0 


— 


15.0 


— 


10,0 

4,96 


1,1 


20 
525 



-6,0 


— 



+7,6 


+0^; 


1 - 


Durchschnitt 


70,6 


4,6 


18,1 


0,76 


+0,4 


-o.75!-i,i 
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Ealiumpermanganatyerbraach. (E Mn O4.) 
Tabelle 5. 









Teile 


K Mn O4: 




l 




0-1 


1,1-2! 2,1 -8 


3,1-4 i 


4,1-5 16,1-6 6,1-10 10,i-20! > 20 


H 








"/( 


) Proben: 




P^ 




I i 


II III 


IV ! 


V 1 VI 


VII 


VIII 


IX 


> 


Teiche 


^ \ 


4,2 


18,8 


8,8 ' 


8,3 


8,3 


25,0 


22,9 


4,2 


48 


Wasserläufe 


— ' 


18,2 


22,7 


18,2 ; 


13,64 


13,64 


13,64 


— 




22 


Quellen 


27,8 


50,0 


16,6« 


5,6«: 








— 


— 


18 


Brunnen 


14,6 


86,1 


26,4 


l.H,l 


4,0 


3,7 


2,4 


0,7 


— 


405 


Drainagen 


40,0 


20,0 


— 


20,0 


20,0 








— 


6 


Drainbrunnen 


— 


14,8 


14,3 


28,5; 


28,5, 


14,3 








— 


7 


Unbekannt 


10,0 
12,9 


36,0 
31,6 


20,0 
24,6 


10,0 , 
12,8 i 


10,0 
" 5,3 


5,0 
4,6 


10,0 


— 


— 


20 


Durchschnitt 


5,1 


2,7 


0,4 
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Brunnentiefe und Gehalt an organischer Substanz. 
Tabelle 6. 



_ 




Teile K Mn O4 






OQ 


Tiefe in 










n s 




0—1 


1,1-2 12,1-3 3,1-4 4,1-5 1 5,1-6 


6,1-10 I0,i-20| > 20 


u 


Metern 




% Proben: 






feg 

> 


bis 5 


V 


19,3 


26,9 


28,0 ; 5,4 : 9,7 


5,4 


3,2 





93 


5,1-10 


11,2 


34,8 


32,3 


ll,ö . 5,6 1,8 


2,4 




— 


161 


10,1—15 


20,0 


44,3 


24,3 


8.6 i 1,4 - 


1,4 


— 


— 


70 


15,1-20 


16,0 


56,0 


12,0 


4,0 4,0 8,0 




- 


25 


20,1—29 


35,7 


64,3 


— 


! 


— 




■ 


14 


> 29 


44,0 


44,0 j 12,0 


— — ! — 





— 


— 


26 


unbekannt 


29,4 


29,4 


47,2 


' — 


— 


— 


— 


— 


17 








1 






S 


umma 


405 



Ammoniakgehalt (N H3). 
Tabelle 7. 





Teile N Hgi 


OB 







0,01-0,05 0,06-0,10|0,11— 0,20 0,21— 0,60| 0,51-1,0 !> 1,0 


.2 § 

s s 








( 


•/o Proben: 




ti 




I 


II 


III 


IV 


V 


VI 


VU 


> 


Teiche 


37,5 


10,4 


6,2 


4,2 


14,6 


22,9 


4,2 


48 


Wasserl&ufe 


68,2 


18,6 


9,1 


4,5 




4,6 




22 


Quellen 


55,5 


5,6 


33,8 


5,6 


— 




— 


18 


Brunnen 


53,6 


15,3. 


11,6 


4,7 


6,9 


7,2 


0,7 


405 


Drainagen 


100,0 


— 








— 


» 


5 


Drainbrunnen 


14,3 


28,5, 


28,5, 


14,3 


— 


14,3 


— 


7 


Unbekannt 


70,0 


15,0 


10,0 




— 


5,0 


— 


20 


Durchschnitt 


53,5 


14,4 


11,8 


4,6 


6,7 


,8,2 


0,9 


525 
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AmmoDiakgebalt und BruDoentiefe. 
Tabelle 8. 









Teile N Hg: 






OD 


Tiefe in 












"?' s 







0,01—0,05 0,06-0,10 0,11—0,20 0,21 


L— 0,60 0,61-1,0 


> 1,0 


la 


Metern 






o/o Proben: 








bis 5 


40,8, 


15,0 


13,0 6,5 




9,68 ' 11, 8 


8,2 


93 


5,1-10 


57,1 


13,7 


9,3 3,7 




8,1 


8,1 




161 


10,1-15 


64,3 


21,4 


14,3 1 1,4 




2,9 


6,7 





70 


15,1-20 


76,0 


8,0 


- - 4,0 




8,0 


4,0 





25 


20,1-29 


50,0 


14,8 


28,6 


7,1 








— 


14 


> 29 


44,0 


20,0 


20,0 


12,0 




4,0 


— 


— 


25 


unbekannt 


70,6 


17,6 


— 


6,9 


5,9 


— 


— 


17 
















Sninina 


405 



Gehalt an salpetriger Säure. (N2O3.) 
Tabelle 9. 









Teile Ng 


O3: 






<:> 







-0,01 


0,011-0,05i0,055-0,l 


0,11— 0,200,21— 0,50 > 0,50 










0/0 Proben 












I 


II 


ni 


IV 


V 


VI 


VII 


> 


Teiche 


89,6 


2,1 


6,2 





2,1 








48 


Wasserläufe 


100,0 






— 




— 


— 


22 


Quellen 


94,4 


— 


5,6 


— 


— 


— 


— 


18 


Brunnen 


88,2 


4,2 


6,9 


2,7 


1,0 


1,3 


0,7 


405 


Drainagen 


100,0 


— 












5 


Drainbrunnen 


42,8 


14,3 


14,3 


14,8 


— 


— 


14,8 


7 


Unbekannt 


95,0 




5,0 


•— 


— 


— 




20 


Durchschnitt 


84,9 


3,6 


6,5 


2,8 


1,0 


1,0 


0,7 
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Tabelle 9 a zu N2 O3. 



Klasse 


% 

in der 

Nähe von 

Dünger- 


% 
hoch- 
chlor- 
haltig 


% 
>0,2Teile 


> 4 Teile 
K Mn O4 


durch- 

ochnitt- 

licher 

K Mn 0, 


< 5 m 


< 10 m 


<£> 

a 

B 

'S 




stätten 
etc. 


10 

Teile) 


NHs 


ver- 
brauch 


brauch 
Teile: 


tief: 


tief: 


a> 

1 


II 


11,8 


35,0 


11,8 


11,7 


3,00 


41,1 


64,7 


17 


III 


53,6 


35,7 


14,3 


10,7 


2,95 


50,0 


78,6 


28 


IV 


27,3 


68,6 


45,5 


18,2 


3,27 


18,2 


72,7 


11 


V 


0? 


75,0 


25,0 





1,97 


25,0 


50,0 


4 


VI 


80,0 


60,0 


40,0 


60,0 


4,59 


60,0 


100,0 


5 


VII 


0? 


66,6 





66,6 


6,96 


66,6 


100,0 


3 
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Salpetersäar«gehaU. (N* 0(.) 
Tabelle 10. 







Reaktion: 


_. 


9 




keine 


Spur 


JBchwaoh jinftaBig sUrk 


sehr 
stark 


1 






% Proben: 








I 


II 


, in 1 IV 1 V 


VI 


> 


Teiche 


60,4 


12,6 


: 14,6 


10,4 


2,1 





48 


Wasserläafe 


68,2 


18,2 


9,1 


4,5 




— 


22 


Quellen 


38,9 


16,7 


22,2 


22,2 '■ - 


— 


18 


Brunnen 


29,9 


7,2 


1 7,9 


27,1 


17,0 


10,9 


405 


Drainagen 


— 


40,0 


' 20,0 


40,0 


— 


— 


5 


Drainbrunnen 


14,8 


— 


. 28,6 


67,1 


— 


— 


7 


Unbekannt 


40,0 


10,0 


10,0 


15,0 


15,0 


io;o 


20 


Durchschnitt 


34,5 


8,8 


i 9,5 


24,6 


13,9 


8,8 


525 



Von den Proben 

mit sehr starker 

Reaktion enthielten: 



Teile: 


Brun- 
nen 


Qnbe- 
kannt 


10-15 
15-20 
20-26 
26-30 


21 

17 

4 

2 


2 


Summe 


44 


2 



Chlorgehalt. (Cl.) 
Tabelle 11. 









Teile 


C): 






1- 




0-1 


1,1-6 


5,1-10 


10,1-20 


20,1-80 


> 30 


•g r 








o/o Proben: 






|g 




1 


II 


III 


IV 


V 


VI 


> 


Teiche 


14,6 


70,8 


6,2 


4,2 


4,2 





48 


WasserlÄufe 


13,6 


86,4 




___ 




— 


22 


Qaellen 


38,8 


44,4 


11,1 


5,6 


— 


5,6 


18 


Brunnen 


5,7 


41,2 


27,7 


19,0 


5,2 


1,2 


405 


Drainagen 




100,0 


— 


— 






5 


Drainbrunnen 


— 


71,4 


14,8 


14,3 


— 


___ 


7 


Unbekannt 


— 


60,0 


15,0 


25,0 


— 


— 


20 


ßarchschnitt 


7,4 


47,6 


23,1 


16,4 


4,4 


1,1 
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Tiefe und Chlorgehalt. 
Tabelle 12. 





or: 


Tiefe in Metern: 


Ig 

4) OD 




Tiefe in Metern: 


o/o in der Nähe 

von Dünger- 

stätten etc. 


Teile Chi 


biso 5,1-10 


10,i-29;>29|-§ 1 

1 1 0M 


biso 


5,1-10 


10,1-29 


V 

unbe- 
kannt 






o/o Proben: 


> 


absolut: 


O-l 


I 


8,7 


26,1 


21,7 


39,1 4,4 


23 


2 


6 


5 


9 


l 


18,0 


1-6 


II 


23,4 


34,7 


28,1 


9,0 4,8 


167 


39 


58 


47 


15 


8 


20,4 


0,1-10 


III 


26,0 


47,3 


25,0 


0,9 1,8 


112 


28 


53 


28 


1 


2 


31,3 


i^/^-20 


IV 


20,8 


46,7 


26,0 


- 6,5 


77 


16 


86 


20 


— 


5 


48,1 


20,i--3O 


V 


28,6 


38,1 


28,6 1 - 


4,8 


21 


6 


8 


6 


— 


1 


61,9 


> 30 


VI 


40,0 


— 


60,0 


— 




5 


2 


— 


3 


— 


— 


60,0 








Sun 


ime 


405 
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SchwefeUäuregehalt. (SO &)• 
Tabelle 13. 



Teile SOg: 
^ ["iZö'Ts,!— 10 ' läi— 20 1 20,1-30 [ > 30 



n 



% Proben: 
III I IV 



VI 






Teiche 

Wasserläufü 

Quellen 

Brunnen 

Drainagen 

Drainbrunnen 

Unbekannt 

Durchschnittt 



1 J 
31,8 
44 4 
11,1 



10,0 
1B,5 



2,1 
4,6 



11.6 



77,1 
63,6 
55,6 
64,0 
100,0 
85,7 I 14,8 
_50,0 I 10 ,0 

65,0 9,9 



2^1 
10,6 
30,0 



9,6 



Bodenart und Härtegrad. 
Tabelle 15. 





o/o Proben 


1 


Davon 




aus Bodenart 


00 

II 


o/o in der 


Härtegrad: 




Humus, ® p 


Nähe von 
Dünger- 




Sand 


Lehm _ ''S s 


^ ^ 


stätten 






1 Moor pJ3 

1 ' 


> 


etc. 


bis 5 


100,0 


"~~ 








1 


100,0 


5,1 -iO 


47,6 


23,8 


— 


28,6 


21 


28,6 


10,1-15 


82,1 


35,8 


1,9 


80,2 


53 


15,1 


15,1-20 


14,8 


64,4 


1,0 119,8 


101 


25,7 


20,1-80 


14,21 68,2 


3,4 14,2 


148 


35,8 


80,1-50 


14,3 


68,8 


8,9 18,0 


77 


39,0 


> 50 


— 


100,0 


— 


- 


4 


25,0 



1,7 . 1,0 



1,3 I 0,8 
Tabelle 



48 

22 

18 

405 

5 

7 
20^ 

625 



15 a. 



Ohne Unbekannt: 
o/o Proben aus 



Bodenart : 

r 
I 



Sand Lehm 



HumuSj 
Moor 



100,0 

66,7 

45,9 

18,5 

16,53 

16,4 



83,3 
51,4 
80,3 
79,53 
79,1 
100,0 



2,7 
1,2 
3.93 
4,5 






1 
15 

37 

81 

127 

67 

4 



Deutsche Härtegrade. 
Tabelle 14. 





<50 


5,1-10 


10,1-15 15,1— 20 1 20,1 -30 


80,1-50 


>50 


1. 








o/o Proben: 










I 


II 


III IV 


V 


VI 


VlI 


« . 


Teiche 


^A 


37,5 


39,6 


10,4 


6,26 








48 


Wasserläufe 




31,8 


63,6 


4,6 







— 


22 


Quellen 


— 


— 


44,4, 


44,4, 


11,1 


— 


— 


18 


Brunnen 


0,25 


5,^ 


13,1 


24,9 


36,5 


19,0 


1,0 


405 


Drainagen 




20,0 


40,0 


40,0 


— 


— 




ö 


Drainbrunnen 


— 


— 


42,8 


14,3 


28,6 


14,3 


— 


7 


Unbekannt 


5,0 


6,0 


5,0 


35,0 


20,0 


30,0 


— 


20 


Durchschnitt 


0,96 


1 9,1 


19,0 


23,8 


30,3 


16,0 


0,8 


525 
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Härtegrad und Bmnnentiefe. 
Tabelle 16b. 









Deutsche Härtegrade: 




ll 


Brunnen tiefe 


<6 


5.1-10 


10,1-15 


16.1—20 


20,1-30 


30,1-50 


> 60 


in Metern: 






o/o Proben: 




"^1 




I 


II 


; III i IV 


V 


' VI 1 VII 


^ 


bis 5 


1.1 


11,8 


15,0 


28,0 


30,1 


11,8 


2,2 


93 


6„— 10 




3;/3 


9.9, 


20,5 


41,6 


24,2 




161 


10,1-15 





2,86 


17,1 


24,8 


32,9 


20,0 


2,8« 


70 


15.1-20 







8,0 


16,0 


40,0 


36,0 




25 


20.1—29 





7,l4 


7,1* 


35,7 


42,9 


7,U 


— 


14 


> 29 







28,0 


52,0 


20,0 




— 


25 


u abekannt 




5,9 


5,9 


17,6 


55,0 


17,6 


~ 


17 



Tabelle 16. 

Die Härte der Wässer aus den verschiedenen Kreisen. 

Begier ungsbezirk Königsberg. 



,?' t- 




a> 

X3 




davon besassen eine 


Härte Ton: 




h äS 


r5 


K r e i 8 


^1 






10,i~-15»" 












n 


bis 50 


5,1-10» 


15,1-200 


20,1-30» 


30,1-60« 


:> 50 


3^ 






•/( 


, Proben 


: 






a 'S 

M^ 


1. 


AUenstein 


17 





5,9 


35,3 


35,3 


ll.'e 


11,7« 





82,4 


2. 


Braunsberg 


17 


5,9 


17,6 


41.2 


11,76 


5,9 


17,6 





58,9 


3. 


Fischbausen 


27 


— 


18,5 


22,23 


22,2a 


38,8s 


3,7 





77,8 


4. 


Friedland 


31 


— 


6,5 


3,2 


26;8 


41,9 


22,6 




70,9 


0. 


Gerdauen 


16 


— 


12,5 


18,7 


6,3 


50,0 


12,5 





75,0 


6. 


HeiligenBeil 


27 


3.7 


11. 1 


7,4 


22,2, 


87,04 


18,6a 





66,7 


7. 


Heilsberg 


15 


— 


13,83 


33,8 


26,7 


13,&, 


13,3» 


— 


73,3 


8. 


Königsberg 


36 


— 


11,1 


13,9 


33,3 


18,9 


27,8 





61,1 


9. 


Labiau 


41 


— 


2,4 


2,4 


19,6 


63,7 


22,0 





76,6 


10. 


Memel 


20 


— 


15,0 


20,0 


30.0 


30,0 


6,0 





80,0 


u. 


Mohrungen 


23 


— 


13,0 


34,8 


26,1 


17,4 




8,7 


78,8 


12. 


Neidenburg 


15 


— 


6,6 


26,7 


20,0 


20,0 


26,7 




66,7 


13. 


Orteisburg 


10 


10,0 




80,0 


20.0 


40,0 


— 





90,0 


14. 


Osterode 


19 


— 


5,3 


36,8 


62,6 


5,3 


— 





94,7 


15. 


Pr. Eylau 


84 


2,9 


6,9 


14,7 


20,6 


38,2 


17,6 





73,5 


16. 


Pr. Holland 


9 


— 


32,2 


11,1 


33,33 


88,33 


— 





77,8 


17. 


Kastenburg 


26 


— 


— 


19,2, 


34,6 


26,9 


15,4 


3,84 


80,7 


18. 


Rössel 


17 


— 


6,9 


29,4 


17.65 


17,66 


29,4 




64,7 


19. 


Wehlau 


36 


2,8 


2,8 


18,9 


13,9 


44,4 


19,4 


2,8 


72,2 




Summa 


486 


1,2 


8,6 


19,0 


24,5 


30,3 


15,6 


0,9 


73,8 
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Be 


gierungsbezirk 


Sun 


1 b i n n e D. 






9 t^ 




11 


Davon betassen eine Hftrte von: 


^S5§ 


'S s 






Bis 


1 


Kreis 


1^ 
II 


bis 5» 6,1-100 ;i0„-15« 16,1-20» :20,i-800 ;30,i.60» |> 60» 


^^ 


% Proben: 


1. 


Angerbarg 


9 


- 22,2, '. 11,1 22,2, 


83,8, 11,1 


„^ 


66,7 


2. 


Darkehmen 


11 


- , 9,1 1 18,2 


27,2, 


27,2, 18,2 





72,7 


3. 


Goldap 


6 


- 16,6, 1 16,6, 


50,0 


16,6, 


— 


— 


83,3 


4. 


Gambinnen 


Vi 


- - ; 38,3 


16,7 ! 25,0 


25,0 





75,0 


6. 


Heydekrag 


4 


- 1 - , 25,0 


25,0 , 50,0 1 - ! - 


100,0 


6. 


Insterburg 


14 


- 1 - 21,4 


14,8 ! 42,9 


21,4 - 


78,6 


7. 


Johannisb. 


11 


- I 45,4 1 18,2 


— 1 18,2 


18,2 1 - 


36,4 


8. 


Lötzen 


14 


- ! 14,3 1 7,1 


28,6 ■■ 28,6 


21,4 : - 


64,3 


9. 


Lyck 


8 


- . - ,25,0 12,5 87,5 i 25,0 ' - 


75,0 




Summa 


89 


- : 12,4 19,1 


ao,2 


30,3 


18,0 




69,6 



1 
11 



Bezirk Könififsb. 
., • Qum- 
oinnen 



436 
89 



1,2 



8,5 
12,4 



19,0 
1Ö4 



24,5 
20,2 



30,3 
30,8 



15,6 
18,0 



0,9 



73,8 
69,6 



Pi'ovinz* Ost- 
preossen 



525 0,95 »4 I lÖ/O 28,8 
Eisengehalt. (Fe.) 
Tabelle 17. 



30,3 I 16,0 I 0,8 



73,1 



• 




Teile i 


'e: 
0,51-1,0 




00 




0-0,09 


0,1-0,3 0,31-0,5 


1,1-3« 


ergleicl] 
summe 






o/o Proben: 






1 


11 111 ! IV 


V 


> 


Teiche 


62,5 


25,0 


8,3 


2,1 


2,1 


48 


Wasserläufe 


63,6 


86,4 








22 


Quellen 


66,7 


27,8 


5,5 


— 


— 


18 


Brunnen 


48,4 


32,8, 


11,1 


5,9 


1,73 


405 


Drainagen 


60,0 


40,0 


— 


— 




5 


Drainbrunnen 


71,4 


— 


28,6 


— 





7 


Unbekannt 


55,0 


40,0 


— 


5,0 


— 


20 


Durchschnitt 


51,6 


32,0 


9,9 


5,0 


1,5 


525 



Die Qualität der Wässer. 
Tabelle 18. 





o/o Proben: 


Ver- 
gleichs- 
samme 


Ji ^ 




sehr 
gut 


i 1 KB- 1 

8°* i eilnet ! ''<='^««»'* 

11 1 m 1 IV 


sehr 
schlecht 

V 




Teiche 

Wasserläufe 

Quellen 

Brunnen 

Drainagen 

Drainbrunnen 

Unbekannt 


lÜ 

8,9 
60,0 

5,0 


4,2 

22,2 
18,0 

25,0 


18,75 
72,7 
66,7 
44,7 

42,9 
30,0 


18,75 
18,2 

14,3 
20,0 
28,57 
20,0 


58,3 
■ 9,1 

14,1 
20,0 
28,57 
20,0 


48 

22 

18 

405 

5 

7 

20 


22,0 
72,7 
100,0 
71,6 
60,0 
42,9 
60,0 


Durchschnitt 


8,0 


16,0 


48,2 


14,9 


17,9 


525 


67,2 



* soweit sie hier in Frage kommen. 
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Qualität und Tiefe. 
Tabelle 19. 





Tiefe in Met«m: 


I. 


Bewertnng: 


bU 5 5,x-10;i0,-15;i5,i-20;20,i-29i > 29 ^^l 


•g 1 




»/o Proben: 


ü s 


Sehr gut 1 
Qnt H 
Geeignet 111 
Schlecht IV 
Sehr schlecht V 


2,8 
13,7 
19,9 
29,3 
50,9 


16,6, 

41,1 
44,2 
41.4 
36,8 


16,6, 
16,4 
20,4 

17,2 
8,8 


2,8 
8,2 
7,7 
5,2 
1,7» 


5,5 
5,5 
3,9 
1,7 


55,6 
4,1 
1,1 


11,0 
2,8 
5,2 

1,75 


86 

78 

181 

58 
57 
















Summe 


405 



Bninnentiefe und Qualität. 
Tabelle 19 a. 









Tiefe in Metern: 






Bewertung: 


bis 5 


5,1-10 


10,1-15 15,1-20 


20,1-29 


> 29 


unbe- 
kannt 




o/o Proben: 


Sehr gDt 1 
9ut 11 
Geeignet 111 
Schlecht IV 
Sehr schlecht V 


1,1 
10,7 
38,7 
18,3 
31,2 


3,73 
18,64 
49,7 
14,9 
18,0 


8,6 
17,1 
52,9 
14,3 

7,1 


4,0 
24,0 
56,0 
12,0 

4,0 


14,8 

28,6 

50,0 

7,1 


80,0 

12,0 

8,0 


47,1 

29,4 

17,6 

5,9 


Vergleichssamme 


93 


161 


70 


25 


14 


25 


17 



Beziehungen zwischen Wasserqualität und Lage der Entnahmestellen. 

Tabelle 20. 





In der Tiefe von Metern: 


Gesamtprozent- 

zahl der nicht 

isoliert liegenden 

Brunnen 


. 


qualitätsklasseD 


bis 5 15,1-10 10,1- 15' 15,1-20 


20,1-29 > 29 


unbe- 
kannt 


'S «> 

ti 

> 


liegen von den Brunnen der nachbezeichneten 

Qualitätsklassen «/o in der Nähe von 

Düngerstätten etc. 


Sehr gut 1 
Gut 11 
Geeignet 111 
Schlecht IV 
Sehr schlecht V 



10,0 
27,8 
41,2 
62,1 


16.7 i 
23,3 1 8,3 
27,5 27,0 

45.8 , 30,0 
57,1 1 60,0 






21,4 

83,3 

100,0 


100,0 


42,9 
100,0 


10,0 




25,0 

40,0 

33,8 

100,0 


18,9 
15,1 
27,6 
41,4 
61,4 


36 
73 
181 
58 
57 
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Die einzelnen Kreise bezOglicb der Qualit&t iherer Wässer. 

Tabelle 21. 
Bezirk Königsberg. 



fe" 


Kreis 


1 

II 

00 


Davon % mit 




1 
1" 


Davon "/o: 


»1 

1 


II 


|,iS 


1 


II 


l 

OD 







1 


1 1 1 1 . 
1 . 1 ■ 1 
& ; & j 1 

•5 '■ 5 1 


s 




c!J 


^ä 


s *'2 


u 




•t^ 


3> 








§ .2 -^ 


y^ 






00 


d8 1 





■§ 








. ^ 1 B ' 


1. 


Allenstein 


11 


18/2 


45,4 27,3 


9,1 


63,6 


17 


5,9 


17,65! 52,9 


5,9 17,65 76,5 


2. 


Braunsberg 


7 


14,3 - ! 71,4 


14,8; 14,3 


17 


11,8 


— 


29,4 


35,3 23,6,41,2 


3. 


Fischhausen 


10 


- 1 50,0 , 40,0 


10,0' 60,0 


27 


3,7 


22,2 


48,2 


11,1 1 14,8 74,1 


4. 


Friedland 


9 


— ' 22,2 ! 66,7 


ll,i; 22,2 


31 


— 


12,9 : 51,6 


22,6 12,9 , 64,5 


6. 


Gerdauen 


8 


- 162,5 125,0 


12,61 62,6 


16 


— 


18,7 , 62,5 


6,3 1 12,5 ; 81,2 


6. 


Heiligenbeil 


10 


20.0 20,0 


40,0 : 20,0 40,0 


27 


3,7 18,5 48,2 


14,8 14,8 70,4 


7. 


Heilsberg 


8 


37,5 - 


37,5 25,01 37,6 


16 


26,7 13,3 1 20,0 


20,0 1 20,0 i 60,0 


8. 


Königsberg 


12 


- 26,0 


50,0 25,0' 25,0 


36 


8,33 8,83' 38,9 


22,2 i 22,2 55,6 


9. 


Labiau 


10 


- 1 10,0 


70,0 20,0l 10,0 


41 


- i 19,5 36,6 


14,6! 29,3 56,1 


10. 


Memal 


7 


-. 4?,86 


42,86114,3142,8« 


20 


6,0 1 15,0 45,0 


— , 35,0 1 65,0 


11. 


Mohrungen 


10 


- 1 40,0 


50,0 


10,0| 40,0 


23 


17,4 i 17,4 1 21,7 


8,7 134,8 56,5 


12. 


Neidenbnrg 


6 


16,7, 50,0 


33,3 


- 66,7 


15 


- 26,7 153,3 


- i 20,0 80,0 


13. 


Orteisburg 


3 


-- 166,7 


33,3 


— ' 66,7 


10 


- 40,0,50,0 


- 1 10,0 90,0 


14 


Osterode 


11 


54,5 36,4 


9,1 


- ,90,9 


19 


68,4 5,3 21,0 


5,3! - 94,7 


15. 


Fr. Eylau 


8 


~ 12.5 


75,0 


12,5,' 12,5 


34 


- 1 17,7 : 38,2 


17,7 i 26,4 55,9 


16. 


Pr. Holland 


4 


- 50,0 


25,0 


25,0 50,0 


9 


11,1 '11,1 55,6 11,1; 11,1 1 77,« 


17. 


Rastepburg 


11 


18,2j 45.4 


27,3 


9,1 i 63,6 


26 


— 15,4 1 61,5 


3,8,1 19,23! 76,9 


18. 


Rössel 


7 


- 57,1 


42,9 


- 1 57,1 


17 


11,76' 11,76 58,8 


6,9 11,76182,3 


19^ 


Wehlau 


10 


20.0! 50,0 


30,0 


- , 70,0 


36 
436 


11,11 8,3! 61,1 


13,9 5,6 1 80,5 


Bez 


. Königsberg 


162 


11,7 


34,6 


42,0 


11,7,46,3 


8,5 


IM 


1 44,73 


12,84. 18,8 : 68,3 
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Bezirk Gumbinnen. 







1 


Davon % mit: 


u 


Davon ^IqI 








i>i! a 1 


g 


s 








■5 


+" 




od 


Kreis 


II 

:t5 


llil 
II 1 

Sä g 

00 


gl 

• PI 4^J 

-1 


1 
1 


Iä 
a 


1 


■4S 

s, 

ja 

s 


■4^ 


1 


.1 
im 

1 


'S 

im 

.2 




1. 


Ängerburg 


5 


20,0 40,0 , 20,0 20,0 60,0 


9 


- ! 88,33 


44,44 22,2 


_j. 


77,8 


2, 


Darkehmen 


4 


50,0 - 1 50,0 — ! 60,0 


11 


9,1 


18,2 


36,3 27,8 


9,1 


63,6 


8. 


Goldap 


4 


75,0 1 25,0 i - - ilOO,0 


6 


33,3 


50,0 


16,7 


— 


— 


100,0 


4. 


Gumbinnen 


5 


20,0 20,0 


40,0 20,0: 40,0 


12 


— 


33,3 


33,3 


16,7 


16,7 


66,6 


0. 


Heydekrug 


1 


1 


~llOO,Oi 


4 


— 


— 





25,0 


75,0 





6. 


Insterburg 


4 


- 25,0 


50,0 25,0; 25,0 


14 


— 


14,3 


57,1 


21,4, 


7,l4 


71,4 


V. 


Johannisb. 


4 


- 50,0 


25,0 25,01 500 


11 


9,1 


9,1 


45,4 


27,3 


9,1 


63,6 


8. 


Lötzen 


8 


25,0 12,5 , 37,5 25,0 37,5 


14 


7,1 


14,3 21,4 


42,9 


14,3 


42,8 


9. 


Lyck 


4 


25,0 ; 25,0 1 25,0. 25,0 50,0 


8 




12,5 : 87,5 


25,0 1 25,0 


50,0 


Bez 


. Gambinnen 


39 


25,6 23,1 


30,8 20,5 


48,7 


89 


5,6; 


20,2 


36,0 


24,7 


13,6 


61,8 



I JBezü'kKönigsb. 
^' I M Gmnbinnen" 



Piov. OstpreuBBen"^ 



162 
89 

201 



11,7 '34,6 42,0 11,7 46,3 
25,6 234130,8 20^5 48,7 

14,43 82,34 89,8,13,44146,8 



436 
89 

525 



8.5 115,1 ,44,731 12,84! 18,81 68,3 

5.6 : 20,2 I 36,0 24,7 , 1S,5 61,8 



8,0 : 16,0 I 43,2 i 14,9 \ 17,9 : 67,2 



*) üstpreussen, und Bezirk Gumbinnen, soweit sie hier in Frage kommen. 
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Es bedeutet in nachstehenden Tabellen: 
in der Babrik: 

Aussehen: 
opal. == opalisierend 
S. a. = Suspension anorganisch 
S. o. = y, organisch 

st. S. = starke Suspension 
8. st. S. = sehr starVe Suspension 
Eisenaussch, = Eisenbydroxydausscheidung 

— = klar 

Farbe: 

— =s farblos 

St. i, G. = Stich in Gelb 
g. =« gelb 

Geruch: 
d^ = dumpf 
m. ■— modrig 
erw. = erwftrmt auf 60 ^ Celsius 

— s= geruchlos 

Geschmack: 
m. = modrig 
d. = dumpf 

— = rein 

Haltbarkeit: 

— = gut 

.. sa= dieselben Mängel in Geruch oder Geschmack 
wie bei Ankunft 

Entnahmestelle: 
B. = Brunnen 
T. = Teich 
F. = Fluss 
D« = Drainage. 
X>. B. SS Drainbrunnen 
t BS Unbekannt 
S. ^ See 
Q » Quelle. 

Sp. — Spur 

schw. -" schwache Reaktion 
m. — m&ssige ,, 

st. — starke „ 
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